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    Einleitung


    »Neues aus unserer Anstalt« – mit diesen Worten meldete sich eine Lehrerin bei uns. In ihrer E-Mail fanden wir: kreative Fehler, erstaunliches Unwissen und absurde Situationskomik aus dem Klassenzimmer. Abgeklärt, aber witzig und warmherzig berichtete die Gesamtschullehrerin über falsche und dennoch witzige Antworten und Sprüche ihrer Schüler.


    Neues aus deutschen Lehr-Anstalten hält auch dieses Buch für Sie bereit – egal, ob Sie Arzt sind oder Patient, Lehrer, Schüler, Student, Vater, Mutter, oder einfach gerne lachen: Herzlich Willkommen im zweiten Band von Deutschlands witzigsten Schülerantworten, der neuen Sammlung aus dem Spital namens Schule.


    Jeder erinnert sich an die verflixte Schulzeit mit den scheinbar nie enden wollenden Prüfungen. Manche Tests brechen völlig unerwartet wie ein Unwetter über die Klasse herein (dann füllt man den Fragebogen mit assoziativem Quatsch und betet, dass es dafür noch einen halben Punkt gibt). Auf andere Prüfungen, wie die Abiturklausuren, bereitet man sich Ewigkeiten vor – um dann doch im entscheidenden Moment einen Blackout zu haben (in diesem Fall füllt man die Bögen mit assoziativem Quatsch und betet, dass es doch noch irgendwie reicht).


    SPIEGEL ONLINE hat Lehrer dazu aufgerufen, diesen Quatsch, die verzweifelten Antworten ihrer Schüler sowie lustige Anekdoten aus dem Schulalltag einzusenden. Hunderte Lehrer aus Deutschland, Österreich und der Schweiz schickten uns daraufhin ihre schönsten Stilblüten aus dem Unterricht – von Grundschulen, Gymnasien bis Berufsschulen. Viele davon sind im ersten Band »Nenne drei Nadelbäume: Tanne, Fichte, Oberkiefer« versammelt. Doch da uns weiterhin so viele Lehrer aus ihren Schulstunden berichteten, wurde schnell klar, dass es einen zweiten Band der witzigsten Schülerantworten geben muss.


    In elf neuen Kapiteln finden Sie nun wieder die besten Lacher aus dem Fächerkanon deutschsprachiger Schulen – von Deutsch und Englisch über die Naturwissenschaften bis Politik und Religion: Da wird in Mathematik ein Krümel zum Längenmaß und in Religion der Karneval zum kirchlichen Feiertag gemacht. In Englisch wird die Krankenschwester mit »ill sister« übersetzt, in Politik teilen sich die drei Gewalten in Pädophile, Schläger und Einbrecher auf. Hin und wieder wird es ungewollt schlüpfrig, wenn im Deutschunterricht die Hauptsätze aus Subjekt, Präservativ und Objekt bestehen. Wie gut, dass anschließend in Biologie die Antibabypille die Spermien wieder auffrisst.


    Außerdem geben in diesem Buch zwei Bonuskapitel einen maximal ehrlichen Einblick hinter die Schulkulissen: Lehrer müssen sich nämlich nicht nur mit dem unterirdischen Wissensstand ihrer Schüler herumschlagen, sondern auch mit rotzfrechen Ausreden: »Sorry, ich konnte nicht kommen, ich habe aus Versehen Tipp-Ex geschnüffelt.« Schlimmer als die Schülersprüche sind dabei nur die Eltern, von denen es nicht wenige schaffen, ihre Kinder an Dreistigkeit noch zu überbieten: Da steht beispielsweise schon mal in einer Entschuldigung, dass der Nachwuchs nicht in die Schule kommen konnte, weil Michael Jackson gestorben ist.


    Aha.


    Im Kapitel »Geständnisse aus dem Lehrerzimmer« reden die Lehrer Klartext und berichten, was sie tun, wenn sie unvorbereitet in den Unterricht kommen, warum sie manchmal unfaire Noten geben und wie sie sich fühlen, wenn sie vor der Klasse die Nerven verlieren. Denn: Auch am Pult wird mal gemauschelt, übervorteilt und gebrüllt. Menschlich eben.


    Eine Lehrerin schrieb uns: »Schade, dass man die ganze Situationskomik aus der Schule nicht wiedergeben kann! Für mich war jede Unterrichtsstunde ohne Lachen eine verlorene. Natürlich haben wir dabei nicht über jemanden, sondern stets alle zusammen gelacht.«


    Auch wir möchten mit diesem Buch dem Kosmos Schule die zuweilen bedrückende Schwere ein wenig nehmen, indem wir zeigen, dass es okay ist, Fehler zu machen. Und dass einige sogar sehr witzig und kreativ sein können.


    Und nein, auch wir lachen niemanden aus. Schon gar nicht wegen einer urkomischen Antwort. Doch leider lässt sich manchmal ein bisschen Spott nicht vermeiden. Sorry! Und jetzt lachen Sie einfach mit, über die neuen Brüller aus der Anstalt Schule.

  


  
    


    Hinweis an die Leser


    Rechtschreib-, Grammatik- und Zeichensetzungsfehler in den Schülerantworten wurden in der Regel korrigiert – es sei denn, sie machen den Witz aus. Sofern bekannt, haben wir die Klassenstufe und die Schulform angegeben; die Rekonstruktion war jedoch nicht in allen Fällen möglich.


    Um Geschlechterstereotype so weit wie möglich zu umgehen, verwenden wir bei der Wiedergabe von Dialogen ausschließlich das generische Maskulinum. Die Begriffe »Schüler« und »Lehrer« stehen also für Personen beider Geschlechter.


    Die Zitatgeber bleiben durchgehend anonym. Das Gleiche gilt auch – mit einer Ausnahme – für die vielen Lehrer, die uns Anekdoten aus ihrem Arbeitsleben geschickt haben und in den Lehrergeständnissen von ihrem Beruf berichten, wie es sich sonst kaum jemand traut.
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    »I dignity say …«: Übelsetzungen aus dem Englischunterricht


    Englischlehrer müsste man sein! Im Fremdsprachenunterricht passieren nämlich die witzigsten Pannen und Lowbrainer des Schüler-Lehrer-Alltags. Was man als Lehrer für eine kurzweilige Stunde braucht, sind lediglich ein unangekündigter Vokabeltest und einige Schüler, deren Synapsen nicht richtig miteinander verbunden sind. Deren Nervenzellen zur Not auch, sagen wir mal, kreative Wege gehen. Oder wäre Ihnen etwa eingefallen, dass im englischen Sprachraum der »Bürgermeister« einen Nebenjob als »Burgerking« hat? Aber Vorsicht: Wenn man den Burgerking mit Röstzwiebeln und Majo serviert, schmeckt der so irre gut, dass er garantiert wiedergewählt wird. Besonders, wenn die Wahlberechtigten »true hungry« sind, sprich: »wirklich hungrig« – frei übersetzt von einem Neuntklässler mit Wörterbuch.


    Überhaupt, dieses verflixte Wörterbuch. Das Nachschlagewerk dürfen Schüler regelmäßig benutzen, auch in Klassenarbeiten, es bleibt aber ein steter Quell von Irritationen. Wie sollen die Ratsuchenden schließlich ahnen, dass es einen Unterschied macht, ob sie unter »würde« oder »Würde« nachschlagen? Verb? Nomen? Kann man ja mal verwechseln, we dignity say. Witzig ist das auf jeden Fall – I throw me away!
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    Raus mit der Sprache!


    Die englische Sprache ist hinterhältig: Sie will Schüler austricksen. Klingt »pick« nicht irgendwie nach Schwein? Hat »crazy« nicht bestimmt etwas mit »Krätze« zu tun? Und, völlig klar, das Wort »like« erinnert total an Facebook. Von wegen!


    Original: To watch television.


    Übersetzung: Teller waschen.


    Original: Some of them are shoplifters or they are a pickpockets.


    Übersetzung: Einige stehlen Läden oder eine Schweinetasche.


    Original: A number of children simply died, and a number became crazy.


    Übersetzung: Einige Kinder hatten einen einfachen Tod, andere bekamen Krätze.


    Klasse 10


    Original: Mrs X cooked something Dennis liked.


    Übersetzung: Mrs X hat Dennis’ Likes geguckt.


    Original: to turn around.


    Übersetzung: herum turnen.


    Klasse 5, Realschule


    Original: They were pieces in a huge game of chess.


    Übersetzung: Sie waren fröhlich bei einem großen Stück Käse.
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    Nächster Fallstrick im Englischen: Komposita, also Wörter, die aus mehreren Nomen zusammengesetzt sind, wie zum Beispiel Tischdecke. Wie schön wäre es, wenn man sie einfach wie Legofiguren auseinanderbauen könnte. Doch ein zusammengesetztes Wort lässt sich nicht in seine Bestandteile sezieren, einzeln übersetzen und dann wieder zusammenfügen. Um es noch deutlicher zu sagen: Aus »Krankenschwester« wird nicht »ill sister«. Sorry.


    Aufgabe: Übersetze den Begriff »Bürgermeister« ins Englische.


    Antwort: Burgerking.


    Klasse 5, Gymnasium


    Original: Mein Lieblingsessen ist Nudelauflauf.


    Übersetzung: My favourite food is pasta-run-run.


    Klasse 5


    Original: Brückengeländer.


    Übersetzung: bridge-go-lands.


    Klasse 7


    Original: Die Krankenschwester.


    Übersetzung: The ill sister.


    Gymnasium


    Original: Sie fuhren mit einem Mietwagen zu verschiedenen Hotels.


    Übersetzung: There was driving a meetcar to difficult hotels.


    Klasse 9


    Original: Die Zugvögel fliegen gen Süden.


    Übersetzung: The trainbirds fly to the south.


    Klasse 12


    Original: Vor dem Museum sind lange Warteschlangen.


    Übersetzung: There are long waiting snakes in front of the museum.


    Gymnasium


    Original: Feierabend.


    Übersetzung: Party Evening.


    Original: Hochzeitspaar.


    Übersetzung: High time couple.


    Klasse 11, Gesamtschule


    Und wenn ihnen mal gar nichts mehr einfällt, greifen richtige joke cookies statt auf eine Übersetzung auf ein kreatives, anschauliches Beispiel zurück. Ob das noch Punkte gibt?


    Aufgabe: Übersetze den Begriff »unumstritten« ins Englische.


    Antwort: Batman!!!


    Klasse 10, Realschule


    Aufgabe: Frage den englischen Austauschschüler, ob er Vegetarier ist.


    Antwort: Are you a vegetable?


    Klasse 7, Gymnasium


    Aufgabe: Pay attention to signs and follow any advice from the forester.


    Übersetzung 1: Schau dir andere Dinge an und folge dem.


    Übersetzung 2: Zahle aufmerksam und unterschreibe und befolge die Anweisung vom Förster.


    Klasse 10


    Hundert Gummipunkte gab es bestimmt auch für folgende Antworten. Sie lesen sich wie Ich-schreib-da-jetzt-irgendwas-hin-ist-mir-doch-egal. »Single« hat doch bestimmt was mit »singen« zu tun. Und »do«? Hört sich nach »du« an. Schon klar.


    Original: Hunters, shepherds and desert dwellers.


    Übersetzung: Jäger, Schäfer und Wüstlinge.


    Klasse 7, Gymnasium


    Original: The rights of black people.


    Übersetzung: Richtig schwarze Leute.


    Klasse 8, Hauptschule


    Original: Do not climb over walls or hedges unless there is no alternative.


    Übersetzung: Wenn du etwas nicht verstehst, ist aufgeben keine Alternative.


    Klasse 10


    Original: Hast du ein Auto?


    Übersetzung: Have do a car?


    Klasse 6


    Original: I listened to the frightening tales told by the guides.


    Übersetzung 1: Ich hörte den ängstlichen Rufen der Vorhänge zu.


    Übersetzung 2: Ich lauschte den fürchterlichen Geräuschen, die die Gewölbe von sich gaben.


    Klasse 8


    Original: I didn’t meet a single ghost.


    Übersetzung 1: Ich traf keinen singenden Geist.


    Übersetzung 2: Ich möchte kein einsamer Geist sein.


    Klasse 8
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    Fehlgriffe im Wörterbuch


    Was für ein Glück, dass Schüler ab einer gewissen Klassenstufe ein Deutsch-Englisch-Wörterbuch benutzen dürfen, sogar in Klassenarbeiten. Damit müsste doch dann alles geritzt sein, oder? Nicht ganz. Denn: The devil lies in the detail. Wer nicht weiß, ob er unter »war« oder »wahr« nachschlagen muss, steht ganz schön dumm da. Und was ist der Unterschied zwischen »macht« und »Macht«? Einige Spezialisten scheinen zu faul zu sein, um darüber nachzudenken. Mit Hilfe ihres Wörterbuches legen sie dann sprachliche Bruchlandungen wie die Folgenden hin.


    Original: Ich war hungrig.


    Übersetzung: I true hungry.


    Klasse 9, Hauptschule


    Original: Ich würde sagen …


    Übersetzung: I dignity say …


    Oberstufe


    Original: Ich würde mich freuen …


    Übersetzung: I dignity myself glad …


    Klasse 10, Hauptschule


    Original: In Berlin gibt es das Brandenburger Tor.


    Übersetzung: In Berlin, you can see the Brandenburger goal.


    Klasse 10, Realschule


    Original: Der große Strom Amazonas.


    Übersetzung: The big energy Amazonas.


    Klasse 7


    Original: Starten Sie bitte den Wagen.


    Übersetzung: Start they dare please.


    Der Wagen, etwas wagen – my dear Mister singing club!


    Original: He tried to console her.


    Übersetzung: Er versuchte, den Nachttisch zu öffnen.


    Klasse 8


    Original: Ich unterbreche meine Mitschüler nicht, wenn sie reden.


    Übersetzung: Don’t break your classmate when they talk.


    Klasse 10


    Original: Er macht Frühstück.


    Übersetzung: He power breakfast.


    Original: Die Aborigines sind die Ureinwohner von Australien.


    Übersetzung: The Aborigines are the clock people of Australia.


    Klasse 9, Gesamtschule


    Original: Der Autor macht gute Absätze in seinem Text.


    Übersetzung: The author makes good heels in his text.


    Gymnasium


    Original: Sie hoffen, dass ihr Kampf nicht umsonst sein wird.


    Übersetzung: They hope that their fight will not be for free.


    Gymnasium
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    Die Denglisch-Abteilung: There we have the salad


    Liebe Schüler, jetzt mal etwas Grundsätzliches: Deutsche Sprichwörter und Redensarten lassen sich nicht wörtlich in andere Sprachen übersetzen – I know me out! Wenn ihr deutsche Sprichwörter eins zu eins übernehmt, macht ihr euch wirklich lächerlich, und mit dem Lehrer ist dann vermutlich, äh, no good cherry eating. Warum versucht ihr es immer wieder?


    Original: Er fackelte nicht lange.


    Übersetzung: He torched not long.


    Oberstufe


    Original: Es ist alles in Butter.


    Übersetzung: Everything is in butter.


    Klasse 11


    Aus einer Klassenarbeit:


    »In my opinion are sport competitions not good for young people because this is very hard and sport is mord.«


    Original: Ich glaube, ich spinne!


    Übersetzung: I think I spider.


    Klasse 12


    Klassenarbeiten können die reinste Hölle sein, für diesen Schüler schmoren sogar Nüsse darin:


    »To put it in a nut-hell …«


    Klasse 10, Realschule
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    Sie verstehen nur train station? Es geht noch wirrer! Zum Beispiel gibt es englischklingende Wörter oder Eigennamen, die Schüler oft hören, aber nie lesen. Sollen sie diese dann aufschreiben, wird aus Buckingham ein Beckham gemacht, aus Harvard auch mal Hogwarts. Zauberei!


    Frage: Where does the Queen live?


    Antwort: She lives in Bagiham Place.


    Klasse 5, Gymnasium


    Frage: What is the name of the Queen’s headquarter?


    Antwort: Beckham Palace.


    Klasse 6, Gesamtschule


    Aufgabe: Write down ten facts about Facebook.


    Antwort: At first it was only for students from Hogwarts. (Anstelle von Harvard)


    Klasse 9, Gymnasium
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    Bei einer Vergleichsarbeit von achten Klassen in Berlin im Fach Englisch sollten die Schüler nach Hörverstehen den Hauptgang und die Getränke eines Menüs aufschreiben. Es gab Hühnchen, doch eine Schülerin schrieb:


    »Main course: children.«


    Kinder als Hauptgericht, das ist offensichtlich absurd. Manchmal ändern Sätze ihre inhaltliche Bedeutung aber schon, wenn nur ein Buchstabe verändert wird und werden dann unbeabsichtigt schlüpfrig:


    »It was 15 minutes past sex when mother came home.«


    Klasse 10


    Das Aufschreiben nach Gehör ist in der Schule quite tricky: Zum einen muss man beim Diktat den Lehrer richtig verstehen, zweitens die Rechtschreibung beherrschen. Das gelingt allerdings nicht immer.


    Original: Der Komponist hat 21 Mal den Grammy erhalten.


    Übersetzung: He got the Granny 21 times.


    Klasse 8, Gymnasium
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    Original: Because.


    Schüler: Big Horse.


    Klasse 10, Realschule


    Original: West Virginia.


    Schüler: West Vagina.


    Original: In Kalifornien gibt es viele sonnige Strände.


    Schüler: In California, there are a lot of sunny bitches.


    Klasse 10, Gymnasium


    Aberwitzig wird es, wenn das an Deutsch gewöhnte Schülerohr in englischen Sätzen meint, Teile der Muttersprache zu erkennen – etwa in dieser Belehrung vor einer Abschlussprüfung:


    Lehrer: You are not allowed to use electronic devices.


    Schüler: Und wenn mein Handy pink ist?


    Original: Queen Elisabeth.


    Schüler: Green Elisa Bett.


    Und wer gar nichts mehr versteht, der seufzt wie der Schüler einer Gesamtschule angesichts eines Englischtexts in einer Klausur: »Was soll bloß immer das große I im Text?« Wir hoffen, dass sich dieses Rätsel zügig aufgeklärt hat, schließlich ist Englisch wichtig in fast allen Lebensbereichen. Was man von Geschichte zwar nicht behaupten kann. Trotzdem sollten einige der witzigen Schnitzer im folgenden Kapitel einfach nicht passieren.
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    »Der Sturm auf die Bazille«: Glanzleistungen in Geschichte


    Geschichte ist der Maßstab, an dem wir das Hier und Jetzt bewerten können. Aber wie macht man das einem Jugendlichen begreiflich, der gerade mal seit zwölf Jahren laufen kann? Geschichte gehört zu den Fächern, die schwierig zu vermitteln sind. Jahreszahlen, Ereignisse, Personen und Orte – mag es in einigen Fächern möglich sein, sich mit Improvisationstalent durchzuwursteln, reicht im Fach Geschichte eine ungefähre Vorstellung nicht aus. Denn Geschichte heißt ja nicht, dass man sich eine Geschichte ausdenken soll.


    Einige versuchen es dennoch auf gut Glück: Und so tauchen plötzlich berühmte Persönlichkeiten wie »Karla Marx« und »Heil Hitler« auf, und Schüler berichten von kuriosen, historischen Begebenheiten wie dem »Sturm auf die Bazille« oder dem deutschen »Einmarsch in das Studentenland«. Vielleicht liegt es an einem akustischen Problem, dass die »Echsenmächte« den Weltkrieg verloren und anschließend keine »Waffeln« mehr hatten … Blöd nur, dass es die Lehrer in der Klausur mit den Einzelheiten dann doch ziemlich genau nehmen – Hörfehler hin oder her.


    Zusätzlicher Fallstrick: Es gilt didaktisch als uncool, Geschichte chronologisch zu vermitteln. Deshalb ordnen Lehrer das Wissen in Unterrichtseinheiten. In der Praxis sieht das so aus: Auf die Einheit »Wiener Kongress bis Weimarer Republik« folgen einige Wochen über »Reisanbau in Vietnam« und dann vielleicht noch ein Exkurs zu »Denkmäler als Form der Erinnerungskultur«. Echt ey, Schule, selber schuld, wenn da nur noch die Checker vom Leistungskurs den Überblick behalten!
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    Zeus, Poseidon, Hepatitis


    Der Unterrichtsstoff über unsere Vorfahren beginnt mit der Frühgeschichte: Altertum und Steinzeit. Wie es damals zuging, kann man sich nur schwer vorstellen. Verständlich also, dass hin und wieder ein Begriff der Jetzt-Zeit reinrutscht.


    Aus einer Klausur über die Jungsteinzeit:


    »… die Familien rodelten Wälder.«


    Klasse 11


    Aufgabe: Definiere den Begriff »Archäologie«.


    Antwort: Archäologie beschäftigt sich mit Funden aus vergangener Zeit, zum Beispiel Fund von Özil.


    Klasse 5, Gymnasium


    Frage: Warum wird die Steinzeit »Steinzeit« genannt?


    Antwort: Weil Steine damals die einzigen Lebensmittel waren.


    Klasse 6


    [image: KC_Trennerelement2.tif]


    Und dann die griechische Mythologie! Komplizierte Namen wie »Hephaistos«, der Gott des Feuers, sind verdammt schwer zu merken:


    Aufgabe: Nenne drei griechische Göttinnen oder Götter.


    Antwort: Zeus, Poseidon, Hepatitis.


    Klasse 6, Gymnasium


    Überhaupt wird es in der Sagenwelt schnell unübersichtlich:


    Zum Thema »Nibelungensage«:


    »Siegfried hat in Drachenblut gebadet, außer an der Achillesferse.«


    Klasse 9, Gymnasium


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Hier sind ein paar europäische Mythen durcheinandergeraten: Im urdeutschen »Nibelungenlied« badet Siegfried in Drachenblut und wird dadurch unverwundbar; nur zwischen seinen Schulterblättern bleibt er verletzlich, weil diese Stelle beim Baden mit einem Lindenblatt bedeckt war. Der griechische Sagenheld Achilles, Hauptheld von Homers »Ilias«, wurde von seiner Mutter im Unterweltfluss Styx gebadet und hatte von da an ebenfalls nur eine Stelle, an der er verwundbar war – die rechte Ferse. »Achillesferse« ist deshalb heute ein Synonym für eine Schwachstelle.
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    Kommen wir zum Leben im Römischen Reich, das sich zur Zeit seiner maximalen Ausdehnung über große Teile Europas und Nordafrikas erstreckte. Damals hatte man recht eigenwillige Vorstellungen von Unterhaltung – aber ließ man deswegen gefährliche Tiere aus dem Nil gegeneinander antreten?


    »Die Römer konnten die Christen nicht leiden, weil diese nicht zu den Alligatorenspielen gingen.«


    Klasse 7, Gymnasium


    Der Alltag einer Familie im Römischen Reich unterschied sich dafür nach Meinung dieses Schülers kaum vom Leben heute:


    Aufgabe: Beschreibe das Leben einer römischen Familie.


    Antwort: Der Vater ist meistens arbeiten und die Mutter einkaufen, und die Kinder müssen zur Schule.


    Klasse 6, Gymnasium


    Schülerfrage zum Leben im alten Rom:


    »Geht es bei ›Brot und Spiele‹ nur um Brot oder auch um anderes Gebäck?«


    Klasse 6


    Frage: Welche wichtige Errungenschaft haben die Römer hier in die Gegend gebracht?


    Antwort: Die BASF.


    Klasse 7, Gesamtschule
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    Wenn Schüler nicht mehr weiterwissen mit den geschichtlichen Epochen, behelfen sie sich damit, irgendetwas abzuleiten. Denn wer nichts weiß, kann alles raten:


    Aufgabe: Nenne drei Hochkulturen.


    Antwort: Ägypter, Römer, Imker.


    Berufsschule


    Oder auch – und damit sind wir im Mittelalter angelangt:


    Aufgabe: Nenne drei Stände des Mittelalters.


    Antwort: Bauern, Adel, Klitoris.


    Klassenstufe 11


    »Das Lehnswesen ist klein und hässlich.«


    Klasse 12


    »Das Mittelalter heißt Mittelalter, weil es zwischen zwei Zeiten liegt: dem Altertum und dem Neuertum.«


    Klasse 9, Gesamtschule


    Selbst die Datierung des Mittelalters kann im Unterricht schwanken. Manchmal liegt es auch in der Zukunft:


    Aufgabe: Benenne den Zeitraum des Mittelalters.


    Antwort: 1600 nach Christus bis 3000 nach Christus.


    Klasse 7


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Das Mittelalter löste in der christlichen Welt die griechisch-römische Antike ab und dauerte vom 6. bis 15. Jahrhundert. Diese Epoche fand nur in Europa statt, denn Amerika war noch nicht entdeckt, und über Asien wusste man wenig. Könige regierten ihre Reiche, es gab Hexenverfolgungen und Kreuzzüge, durch die das Christentum verbreitet und der Islam bekämpft werden sollte.

    


    Im Mittelalter gab es sogar unter Rittern eine besondere Art der Fortpflanzung, behauptet ein Schüler:


    Frage: Wie konnte man Ritter werden?


    Antwort: Man musste von einem Ritter geboren werden.


    Klasse 7
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    So viel zu den erstaunlichen Fähigkeiten der edlen Stände. Die meisten Menschen im Mittelalter waren allerdings arme Bauern. Eine siebte Klasse sollte den Tagesablauf aus der Sicht eines Bauernjungen beschreiben. Dazu gab es folgende Wortmeldung im Unterricht:


    Schüler: Gingen Bauernjungen früher zur Schule?


    Lehrer: Nein.


    Schüler: Das heißt, die haben kein Lesen und Schreiben gelernt?


    Lehrer: Ja. Das sind ja Bauernjungen, die nicht zur Schule durften.


    Schüler (legt seinen Stift beiseite): Na, dann kann ich den Tagesablauf ja gar nicht schreiben.
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    Karla Marx und Kaiser Neapel


    Nach dem Mittelalter beschäftigen sich die Schüler mit den großen Kapiteln der Weltgeschichte: Reformation, Französische Revolution, Industrialisierung. Zunächst wurde ein Herr Luther ziemlich frech, denn:


    »Luther sprach dem Papst das Recht des Primaten ab.«


    Klasse 8, Gymnasium


    »1517 schlug Martin Luther 95 Thesen an die Kirchentür. Er spaltete damit versehentlich die Kirche.«


    Klasse 9
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    Ein großes Thema im Geschichtsunterricht ist die Französische Revolution sowie der Aufstieg und Fall von Napoleon Bonaparte. Zunächst begann am 14. Juli 1789 die französische Revolution mit einem symbolischen Auftakt am Pariser Staatsgefängnis. Zog sich dabei jemand aus? Oder benötigten die Franzosen Hustenbonbons? Das könnte man annehmen, schließlich hieß das Ereignis angeblich folgendermaßen:


    »Strip auf die Bastille«


    oder:


    »Sturm auf die Pastille«


    Klasse 8


    oder auch:


    »Sturm auf die Bazille«


    Klasse 9


    Nach der Französischen Revolution, die natürlich mit dem Sturm auf die Bastille begann, übernahm Napoleon Bonaparte die Macht der neuen provisorischen Regierung und präsentierte eine neue Verfassung. Schüler schreiben dem frisch gekrönten Kaiser der Franzosen kurzerhand neue Namen, originelle Absichten und sogar übermenschliche Kräfte zu:


    »1804 krönte sich Neapel selbst zum Kaiser.«


    Klasse 8


    »Napoleon wurde 1814 verbrannt, kam dann wieder und wurde wieder verbrannt, diesmal auf einer anderen Insel, und dann kam er nicht mehr wieder.«


    Klasse 9


    »Napoleons Ziel war es, den Franzosen Rum zu verschaffen.«


    Klasse 8, Gesamtschule
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    Rum? Ruhm? Was soll’s. Werfen wir einen Blick auf die Geschichte Großbritanniens. Jede Menge Halbwissen rankt sich um den mysteriösen Vorgang der Industrialisierung, die im England des 18. Jahrhunderts begann. Hier sind einige waghalsige Behauptungen und Stilblüten, die eine neunte Klasse in einer Klausur zum Thema »Industrielle Revolution« niederschrieb:


    »Den letzten Verdienst zur Industrialisierung hatte die Kohl- und Stahl brange …«


    »Die Infrastruktur war sehr schlecht, es gab einige Trampelpfade.«


    »In England gab es eine herrschende Einstellung zum Geld.«


    »Die Industrialisierung in England brachte die Engländer einen großen Schritt weiter.«


    »Viele zogen aus den Städten in die Dörfer.«


    »Es musste Platz für einen Wandel gemacht werden, überall wurde schließlich produziert.«
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    Ebenfalls ins 19. Jahrhundert gehören natürlich die Philosophen und Gesellschaftstheoretiker Karl Marx und Friedrich Engels. Oder wie hießen diese zwei Vögel noch gleich?


    »Karl Marx und Hennings waren einige von denen, die sich mit der sozialen Frage beschäftigten.«


    Oberstufe


    »Friedrich Engels und Karla Marx.«


    Klasse 8


    Frage: Wie hieß Karl Marx’ berühmte Forderung?


    Antwort: Proleten aller Länder, vereinigt euch!


    Klasse 8


    Und weil sich darin ziemlich viele Schüler einig sind, schrieb der Nächste über die Arbeiterbewegung in der Industrialisierung:


    »Es kam zum Kampf der Proleten gegen die Boulangerie.«


    Was war denn damals eigentlich in Deutschland los?


    Aufgabe: Erläutern Sie, warum es sich bei der Reichsgründung von 1871 um eine Revolution von oben handelt.


    Antwort: Weil Preußen im Norden liegt.


    Klasse 11
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    Unruhen auf dem Balkon


    Den Geschichtsunterricht über das 20. Jahrhundert dominieren selbstverständlich die beiden Weltkriege. Der Mord an Österreichs Thronfolger Franz Ferdinand in Sarajevo im Juni 1914 war der Auslöser für den Ersten Weltkrieg. Diesen Umstand kann man aber auch mal durcheinanderbringen. Eine Schülerin schrieb über dieses Ereignis:


    »Sarajevo wurde erschossen.«


    Klasse 9


    Und was passierte dann?


    »Es kam zu Unruhen auf dem Balkon.«


    Klasse 10


    Ob damit nun Unruhen auf dem Balkan gemeint waren oder die Balkonreden von Kaiser Wilhelm II., wird ein Geheimnis bleiben. Fest steht: Der Erste Weltkrieg hatte begonnen.


    Frage: Wie wurde der Beginn des Ersten Weltkriegs von der Bevölkerung zunächst aufgenommen?


    Antwort: Mit einem ganz alten Filmgerät.


    Klasse 9


    Aufgabe: Nenne neuartige Waffen des Ersten Weltkrieges.


    Antwort: Steine werfen.


    Aufgabe: Nenne wirtschaftliche Folgen des Ersten Weltkriegs.


    Antwort: Deutschland hatte Schulden bei Frankreich, weil die Reparaturkosten nicht bezahlt wurden.


    Klasse 10, Gymnasium


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Mit dem Versailler Vertrag entstanden nicht nur Reparationskosten – der Erste Weltkrieg war mit der Unterzeichnung des Friedensvertrags völkerrechtlich beendet. Deutschland hatte darin die alleinige Verantwortung für den Ausbruch des Krieges übernommen. Die Monarchie wurde gestürzt, Kaiser Wilhelm II. und alle Bundesfürsten mussten abdanken, Deutschland bekam eine neue Verfassung.

    


    Lehrer: Warum heißt die Weimarer Republik Weimarer Republik?


    Schüler: Weil sie von Herrn Weimar gegründet wurde.


    Lehrer: Aha, und wer war dieser Herr Weimar?


    Schüler: Der Mann von Lotte!


    Klasse 10


    Argh, knapp vorbei ist auch … – na ja. Hier wurde offenbar Lotte (Charlotte von Stein), die angeblich größte Liebe von Goethe – der in Weimar lebte –, mit der Weimarer Verfassung verwechselt.


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Im November 1918 wurde in der Novemberrevolution die Monarchie im Deutschen Reich gestürzt und eine parlamentarische Republik gegründet, die Weimarer Republik. Ihren Namen erhielt die Bundesrepublik unter Reichspräsident Friedrich Ebert nach der Stadt Weimar in Thüringen, der Stadt, in der die deutsche Nationalversammlung zum ersten Mal tagte.
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    Hitler im Studentenland


    Die Weimarer Republik währte von 1918 bis 1933 – dann wurde ein Mann zum Reichskanzler ernannt, der mit Demokratie nicht mehr viel im Sinn hatte. Wie hieß er noch gleich, und was hat er gemacht?


    Frage: Wie hieß Hitler mit Vornamen?


    Antwort: Heil.


    Klasse 7


    Dieser Hitler brachte eine unschöne Ideologie mit, die sich aus der Völkischen Bewegung des Kaiserreichs entwickelt hatte. Sie war antisemitisch, rassistisch, nationalistisch und antidemokratisch. Doch wie hieß diese Weltanschauung?


    Antwort 1: Hitlerverschissmus.


    Antwort 2: Hitlerverschießmus.


    Antwort 3: Hitlerverschleißmus.


    Das sind wunderbar bildhafte Bezeichnungen für den Faschismus in Deutschland. Doch Vorsicht, bald passierte Folgendes:


    »Hitler war 40 Jahre lang Diktator der DDR.«


    Und:


    »1938 marschierte Hitler in das Studentenland ein.«


    Gemeint war hier natürlich das Sudetenland, das im sogenannten Münchener Abkommen an das Deutsche Reich abgetreten werden musste. Hitler hatte damit die Tschechoslowakei zerschlagen. Zehntausende Antifaschisten aus dem Sudetenland flohen in das Landesinnere Böhmens und Mährens, nachdem die Prager Regierung kapituliert hatte. Allerdings:


    »Die Flüchtlinge hatten nur Handgebäck dabei.«


    Klasse 9, Hauptschule


    Immerhin: Sie hatten wohl ein paar Kekse als Proviant. Bleiben wir bei den Antifaschisten. Es gab natürlich auch ideologischen Widerstand gegen den Nationalsozialismus, der in keinem Geschichtsunterricht fehlen darf.


    Aufgabe: Nenne drei Widerstandsgruppen gegen den Nationalsozialismus.


    Antwort: Edelweißpiraten, Weiße Rose, Swinger Jugend.


    Klasse 9


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Gemeint war hier die Swing-Jugend, eine oppositionelle Jugendkultur in deutschen Großstädten in der Zeit des Nationalsozialismus. Jugendliche, besonders Gymnasiasten, pflegten einen amerikanischen Lebensstil und hörten die von Afroamerikanern gespielte Swing-Musik. Die Nazis ordneten die Musik als »entartet« ein und sprengten Swing-Partys mit Razzien.

    


    Frage: Was war der Holocaust?


    Antwort: Das Programm der NSDAP zum Schutze der Juden.


    Klasse 9


    Aus einer Klausur:


    »Am 27. Januar 1933 befreite Hindenburg das Konzentrationslager Auschwitz.«


    Klasse 12
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    Mitunter lesen Schüler im Geschichtsunterricht auch Originaltexte. Eine zwölfte Klasse studierte den Briefwechsel zweier SS-Offiziere während des Zweiten Weltkriegs; die Schüler sollten anschließend schriftlich ihre Eindrücke beschreiben. Einer notierte:


    »Auffällig sind die mittlerweile ausgestorbenen Vornamen Stubaf und Ostubaf.«


    Klasse 12


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Die Akronyme »Stubaf« und »Ostubaf« sind keine Vornamen, sondern waren Rangbezeichnungen der paramilitärischen Kampforganisation SA (Sturmabteilung) der NSDAP. Sie bedeuten »Sturmbannführer« und »Obersturmbannführer« und waren gleichbedeutend mit Major und Oberstleutnant.
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    Das Aus für die Echsenmächte


    Achtung, jetzt kommt eine wirklich deprimierende Nachricht: Es gibt immer wieder Jugendliche, die denken, Adolf Hitler habe den Zweiten Weltkrieg gewonnen. Das tut wirklich weh. Wie dieser grobe Unfug zustande kommt, lässt sich in den wenigsten Fällen belegen. Aber es macht deutlich, wie hart es manchmal sein muss, Geschichtslehrer zu sein. Unser herzliches Beileid.


    Frage: Was waren Folgen des Zweiten Weltkrieges?


    Antwort: Im Osten waren das Abtretungen von Gebieten westlich des Rheins, wie das Saarland an Frankreich.


    Klasse 12, Gymnasium


    Lehrer: Wie ging der Zweite Weltkrieg aus?


    Schüler: Gewonnen!


    Lehrer: Ja, sag’s laut: Wer hat denn gewonnen?


    Schüler: Na, der Hitler!


    Frage: Wie nannte man Deutschland und seine Verbündeten im Zweiten Weltkrieg?


    Antwort: Echsenmächte.


    Ob dies nun ein unnötiger Schreib- oder ein absurder Verständnisfehler war: Wichtig ist, dass das Reptilien-Bündnis scheiterte. Die Achsenmächte Deutschland, Italien und Japan verloren den Krieg, zuerst kapitulierte 1945 die deutsche Wehrmacht bedingungslos, einige Monate später auch Japan, nachdem die USA zwei Atombomben abgeworfen hatten. Anschließend wurden die Verlierer entwaffnet und Deutschland von den Siegermächten besetzt. Ein ernstes Thema – lustig wird es allerdings mit ein paar Rechtschreibfehlern:


    Frage: Wie wurde in Deutschland nach dem Krieg abgerüstet?


    Antwort 1: Die Deutschen mussten alles abgeben. Sie hatten auch keine Waffeln mehr!


    Antwort 2: Die Deutschen mussten alles abgeben. Sie hatten keine Panzer und keine Arme mehr.


    Aufgabe: Nenne mindestens drei der Besatzungsmächte.


    Antwort: England, Großbritannien, Russland und die Sowjetunion.


    Antwort: Die Besetzung des Ruhegebiets durch die Franzosen stieß auf Widerstand.


    Klasse 12, Gymnasium
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    Die Sowasunion baute eine Mauer


    DDR, Mauerbau, Kalter Krieg – das Leben in Deutschland zwischen 1949 und 1990 wird natürlich ebenfalls im Unterricht besprochen. Seltsame Gerüchte ranken sich darum, wer die Mauer nun gebaut hat. War das vielleicht auch wieder dieser Hitler mit seinen Echsen? Oder so was?


    Frage: Was passierte im Kalten Krieg?


    Antwort: Die Sowasunion baute eine Mauer um USA, England und Frankreich.


    Frage: An was erinnert man sich am 1. November?


    Antwort: Da hat Hitler die Mauer gebaut.


    Klasse 6, Realschule


    »Die Alliierten bauten eine Mauer um die DDR und um West- und Ostberlin. Somit wollten sie einen Krieg verhindern, und alle waren auch mit dieser Idee einverstanden.«


    Klasse 12, Leistungskurs Gymnasium
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    Nach dem Zweiten Weltkrieg musste Europa wirtschaftlich auf die Sprünge geholfen werden. Die USA machten in ihrem Marshall-Plan dafür Milliarden von Dollars locker.


    Vier Jahre wurde Westeuropa mit Krediten, Rohstoffen, Lebensmitteln und anderen Waren versorgt.


    Frage: Warum wurde zu Beginn der Marshallplanhilfe eine Währungsreform durchgeführt?


    Antwort: Weil in Deutschland eine Influenza geherrscht hat.


    Klasse 10


    Inflation, Influenza – beides nicht schön. Aber was genau trieb US-Präsident Truman damals mit Stalin?


    »Der amerikanische Präsident Truman setzte weniger auf Kooperation mit der Sowjetunion, sondern eher auf Kontraktion.«


    Klassenstufe 12, Gymnasium


    Und schon sind wir in der jungen Bundesrepublik angelangt.


    Aufgabe: Nenne die Nachnamen zweier deutscher Bundeskanzler der sechziger Jahre.


    Antwort: Adenauer und Göbbels.


    (Lehrerkommentar: Nicht dein Ernst!?)
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    Gandhi liegt in Ostafrika


    Nicht nur Europa, auch andere Länder auf dem Erdball haben ihre Geschichte. Die liegen allerdings weit weg von Deutschland, so dass in manchem Schülerhirn ein bunter Länder-Personen-Mashup entsteht. Etwa auf folgende Art und Weise:


    Frage: Was weißt du über Mahatma Gandhi?


    Antwort: Das liegt in Ostafrika und strebt wie Ghana die Unabhängigkeit an.


    Klasse 10


    Frage: Wofür setzte sich Mahatma Gandhi ein?


    Antwort: Gandhi wollte das Schachtelsystem abschaffen.


    Na ja, so ähnlich. Gandhi lehnte das Kastensystem ab und wünschte sich die Unabhängigkeit Indiens von der Kolonialmacht Großbritannien, wollte aber sein Ziel unbedingt gewaltfrei erreichen. Richtig kreativ werden Schüler übrigens, wenn sie Fragen zu ehemaligen deutschen Kolonien beantworten müssen. Die Schüler einer neunten Klasse einer Realschule trugen folgende Länder zusammen, die vom Deutschen Kaiserreich gegen Ende des 19. Jahrhunderts erworben und »Schutzgebiete« genannt wurden:


    »Amibien«, »Alemibia«, »Ninibia«, »Kamerin«, »Kameron«, »Kamarun«


    und schließlich:


    »Die Nazis«


    Frage: Was waren die Gründe des Kolonialismus?


    Antwort 1: In den Ausländern gibt es viele Rohstoffe.


    Antwort 2: Sie wollten die unterentwickelten Länder davon befreien, keinen Besitz zu haben.


    Klasse 9, Realschule


    Nach diesem wilden Ritt durch die Geschichte haben wir gesehen, wie historische Ereignisse und Daten die Phantasie der Schüler regelrecht beflügeln können. Praktische Anwendung findet dieses assoziative Halbwissen dann im Fach Politik. Und dann wird’s richtig heiter.
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    »Der Bundeswochenpräsident«: Peinliches aus der Politikstunde


    Reden, ohne wirklich etwas zu sagen, hilft in der Politik enorm: Im professionellen Politikbetrieb wird sprachlich – zumindest für die Öffentlichkeit – ständig mit hohlen Allgemeinplätzen und Phrasen gearbeitet. Gern drücken sich Politiker auch derart kompliziert aus und pimpen ihre Sätze mit Fremdwörtern, dass Zuhörer zunächst nicht merken, wie banal der Inhalt tatsächlich ist. Im Politikunterricht allerdings sind nichtssagende Formulierungen weniger erfolgversprechend. Im Gegenteil: Wer in der Schule nicht konkret sagt, was er weiß, kann einpacken. Es ist ein bisschen so wie mit dem politischen System in Deutschland, das ein Schüler folgendermaßen erklärt: »Die repräsentative Demokratie ist eine Demokratie, die sich präsentiert und einen guten Eindruck hinterlässt.« Aha. Klar ist, dass der Schüler mit dieser Nullnummer von Antwort einen guten Eindruck vergessen kann. Wissen oder Nichtwissen – das macht den Unterschied in der Schule und übrigens auch bei der Regierungsbildung aus. Denn, so weiß eine Schülerin zu berichten: »Dabei sind die Bundeskanzlerin und ihre Minister unterschiedlich gebildet.«
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    »Laizismus kommt von Laien« – Das politische System der BRD


    Deutschlands Bildungsministerin Johanna Wanka findet das Desinteresse junger Menschen an Politik »besorgniserregend«. Tatsächlich: Zwei Drittel der Studierenden gaben an, sich kaum bis gar nicht für Politik zu interessieren. Merkt man.


    Aufgabe: Nenne Parteien, die aktuell im Bundestag vertreten sind.


    Antwort: BRD.


    Klasse 9, Hauptschule


    Frage: Wer steht über dem Bundestagspräsidenten?


    Antwort: Der Bundeswochenpräsident.


    Aus einem Aufsatz:


    »Unsere Staatsform wird sehr durch den Laizismus geprägt. Das kommt daher, dass so überaus viele unserer Politiker Laien sind.«


    Frage: Was sind die zentralen Aufgaben des Bundesrates?


    Antwort: Die wichtigste Aufgabe des Bundesrates ist das Blockieren von Gesetzen!


    Klasse 9, Gymnasium


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Der Bundesrat ist neben dem Bundestag die zweite Kammer des Parlaments. In ihm sind die 16 Bundesländer vertreten – je nach Größe haben die Länder entsprechend viele Entsandte und damit Stimmen ihrer jeweils regierenden Parteien. Eine Hauptaufgabe des Bundesrates ist die Prüfung der Gesetzesvorlagen der Bundesregierung: Bei einigen Gesetzen, wie zum Beispiel Verfassungsänderungen, muss der Bundesrat zustimmen. Bei anderen hat er nur Einspruchsrechte und kann wiederum vom Bundestag überstimmt werden. Zu einer drohenden Blockadepolitik kommt es vor allem dann, wenn die Opposition über eine Mehrheit im Bundesrat verfügt. Tatsächlich blockiert wurden laut Bundeszentrale für politische Bildung bisher aber nur rund ein Prozent der Gesetze.

    


    Aufgabe: Erläutere den Weg der Regierungsbildung.


    Antwort: Die Bundeskanzlerin und ihre Minister sind unterschiedlich gebildet.


    »Gauck hat eigene Erfahrungen selber miterlebt.«


    Aus einer Leistungskurs-Klausur über den Bundespräsidenten


    (Kommentar des Lehrers: »Das passiert mir ständig.«)


    Aufgabe: Erkläre den Begriff »repräsentative Demokratie«.


    Antwort: Repräsentative Demokratie ist eine Demokratie, die sich präsentiert und einen guten Eindruck hinterlässt.


    Aufgabe: Benennen Sie die Gewaltenteilung in Deutschland.


    Antwort: Pädophile, Schläger und Einbrecher.


    Die Verbrecher teilen sich die unterschiedlichen Gewaltformen untereinander auf, oder wie? Ein siebzehnjähriger Berufsschüler hatte auf die gleiche Frage noch eine andere Antwort:


    »Heer, Luftwaffe und Marine.«


    Die drei Gewalten in der Bundesrepublik sind natürlich die Legislative, die Exekutive und die Judikative – Gesetzgebung, Vollzug und Rechtsprechung. Und wie war das noch mal mit dem Wahlsystem? Vetternwirtschaft ist keine, oder?


    »Der Bürgermeister wird alle vier Jahre von den Einwohnern neu gewählt, es ist daher kein Familien–betrieb.«


    Klasse 9


    »Die Insassen des Parlaments werden gewählt.«
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    Vor dem Euro hatten wir die Dänemarkt – Recht und Wirtschaft


    Zum Politikunterricht, der je nach Schule und Bundesland auch anders heißen kann, wie zum Beispiel Sozialwissenschaften oder Gemeinschaftskunde, gehört auch das Thema Wirtschaft. Schüler sollen eine Ahnung davon bekommen, wie das mit der Konjunktur, den Unternehmen und dem Geld funktioniert. Viele Lehrer müssen dabei jedoch ganz weit vorne anfangen.


    »Marktwirtschaft ist, wenn ein Bauer mehr als drei Kühe hat.«


    Klasse 9, Hauptschule


    Frage: Wie hieß die Währung vor dem Euro in Deutschland?


    Antwort: Dänemarkt.


    Klasse 8


    Frage: Warum ist Deutschland als Standort für andere interessant?


    Antwort: Deutschland befindet sich im Mittelpunkt der Erde.


    Oberstufe, Berufskolleg


    Aufgabe: Erläutere den prognostizierten, konjunkturellen Aufschwung in Deutschland.


    Antwort: Alles in allem führt steigender Staats- und Privatkonsum zum Konjunkturaufschwung. Dieser wird voraussichtlich durch veränderte Bedingungen auf dem Weltmarkt und dem EU-Binnenmarkt, Inflation oder Deflation, Überinvestition, Unterkonsumption, Spekulationsblasen oder exogene Einflüsse (Krieg, die Pest, Aliens) gebremst werden.


    Leistungskurs


    Oh, mein Gott, Aliens bedrohen unsere Wirtschaft. Hoffentlich werden sie schnell von der Pest ausgerottet!


    Aufgabe: Erkläre den Begriff »beschränkte Geschäftsfähigkeit«.


    Antwort 1: Eine beschränkte Geschäftsfähigkeit ist, wenn man nicht immer arbeiten kann, zum Beispiel wegen Kindern, Krankheit etc.


    Antwort 2: Wenn die Verkäufer wenig Ware verkaufen und das Geschäft nicht so gut läuft.


    Klasse 8


    Hier waren wohl eher die Schüler beschränkt. Wobei sie es im Sinne der Geschäftsfähigkeit tatsächlich sind: Der Begriff bezieht sich nämlich auf Kinder und Jugendliche zwischen sieben und 18 Jahren, die aufgrund ihres Alters nur bestimmte Rechtsgeschäfte durchführen dürfen. Und was dürfen junge Menschen sonst so?


    Aufgabe: Erkläre den Begriff »bedingte Strafmündigkeit«.


    Antwort: Bedingte Strafmündigkeit wird in Bezug auf einen Vierzehnjährigen gebraucht, der kriminell tätig geworden ist. Dieser muss nun bei Sachbeschädigung oder Gleichem dafür geradestehen, aber zum Beispiel für Mord müssen seine Eltern die Strafe übernehmen, also ist er nur bedingt strafmündig.


    Klasse 8, Gymnasium


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Im Alter zwischen 14 und 18 sind Jugendliche bedingt strafmündig, sie können also nach dem Jugendstrafrecht verurteilt werden. Das sieht leichtere oder andere Strafmaße vor als bei Erwachsenen. Wer in dem Alter einen Mord begeht, wird aber natürlich auch bestraft.

    


    Eine siebte Klasse ist zu Besuch beim Bürgermeister. Die Schüler hatten eine Liste mit Fragen erstellt.


    Schüler: Wie viel verdienen Sie?


    Bürgermeister: 7500 Euro.


    Schüler: Ist das das Gehalt für ein Jahr?
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    Ein Stereotyp ist meistens harmlos – Gleichberechtigung und Flüchtlingsfragen


    Wie leben wir als Gesellschaft zusammen? Was bedeutet die Flüchtlingskrise? Wie läuft das mit dem Asylrecht? Zu Recht sollen Schüler auch aktuelle Themen diskutieren. Bei den Antworten wünschten sich Lehrer aber vermutlich Ohropax. Ahhhhh!


    »Auch bei spontanen Flüchtlingsreisen sollte man mal ein Asylrecht beantragen dürfen.«


    Klasse 11


    Frage: Was ist ein Vorurteil und was ein Stereotyp?


    Antwort: Ein Stereotyp ist meist noch sehr harmlos, kann jedoch Vorurteile bekommen.


    Fachschule für Sozialwesen


    Aufgabe: Diskutieren Sie die Flüchtlingspolitik der EU.


    Antwort 1: Viele Menschen in Deutschland meckern rum, weil Geflüchtete bessere Handys haben. Aber die Handys sind sehr wichtig, denn damit können sie SOS funken, wenn das Boot kaputtgeht. Dann werden sie nämlich von einem anderen Boot gerettet und sinken nicht in ihren Tod.


    Antwort 2: Flüchtlinge haben so wenig Geld, dass sie in ihrem Land sitzen bleiben. Deshalb muss Deutschland Geld spenden, dass sie aus ihrem Land wegkommen.


    Klasse 11


    Nun ja, ein Synonym für naiv ist ja kindlich. Und das darf man als Schüler auch noch sein. Taub oder blind stellen muss man sich allerdings nicht:


    Frage: Wertet die Zahlen der Asylanträge mit Hilfe der Grafik aus. Wie macht man das?


    Antwort: Zuerst guckt man auf die ixilon Achse für die Anzahl der Leute und dann auf die yps Achse für die Jahre.


    Klasse 8


    Und was genau ist da noch mal los an der Front der ixilon- und yps-Chromosome?


    Frage: Wie kann eine Gleichstellung von Mann und Frau erreicht werden?


    Antwort: Eigentlich sind Mann und Frau gleichberechtigt. Aber man müsste die Hausarbeit für Männer attraktiver machen. Beispielsweise mit einem kostenlosen Sky-Abo oder Gutscheinen für Fußball-Events.


    Klasse 12


    Super Idee! Einmal Spülmaschineausräumen = fünf Minuten Fußballgucken. Geil! Und der Staat bezahlt auch noch. Apropos:


    Frage: Was ist Mutterschutz?


    Antwort: Wenn die Mutter ein Kind kriegt, muss es nicht gleich arbeiten.


    Tja, gut gemeint ist nicht getroffen – hier muss an der Ausdrucksweise wohl noch etwas gearbeitet werden. Wer aber gar nichts weiß und darüber hinaus auch noch faul ist, braucht eine gute Ausrede. Und das ist für die meisten Schüler gar kein Problem, siehe nächstes Kapitel.
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    »Mein Hamster hatte Husten«: Die besten Ausreden


    Ausflüchte sind etwas Wunderbares. Es gibt unendlich viele von ihnen, und sie sind so verschieden wie ihre Erschaffer – viele dumpf, manche kreativ, einige sehr witzig. Doch alle Ausreden haben das gleiche Ziel: einen letzten Rest Entscheidungsfreiheit zu verteidigen. Sie sind Ausdruck davon, dass Schüler einen minimalen, subversiven Spielraum haben. Bis zu zwölf Jahre lang werden sie von einer nicht selbstgewählten Autorität gezwungen, sich viele Stunden am Tag mit Dingen zu beschäftigen, die ihnen vielleicht sinnlos vorkommen. Ist es nicht menschlich, dass sie ab und zu den Gehorsam verweigern? Sich hin und wieder ein wenig frei fühlen wollen, die Machtkonzentration in der Schule in Frage stellen?


    Die Autorinnen dieses Buches finden es völlig nachvollziehbar, dass sich ein Schüler mal entscheidet, die Hausaufgaben nicht zu erledigen. Am Sportunterricht nicht teilzunehmen. Oder mal früher nach Hause zu gehen. Offiziell allerdings darf kein Schüler mit Absicht den Turnbeutel vergessen. Das Protokoll zwingt den Delinquenten also zu einer Entschuldigung. Nichts anderes als die Fantasie kann hier weiterhelfen. Das wissen natürlich auch die Lehrer. Einige von ihnen haben uns die schönsten Ausflüchte aus ihrem Arbeitsalltag zugesandt.


    Wir sollten diese Ausreden von Schülern wertschätzen als kreative Produkte. In vielleicht keiner anderen Lebensphase trauen sich Menschen, Rechtfertigungen so weit herzuholen. Viel Spaß mit irren Entschuldigungen über Hamster, Katzen und ominöse Allergien – und anderen skurrilen Anekdoten, die beweisen, dass der Lehrer-Alltag so übel doch gar nicht sein kann.
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    Unberechenbare Haustiere durchkreuzen mitunter unerwartet die schulischen Pläne, behaupten Schüler gerne. Katzen zum Beispiel entpuppen sich bei Hausaufgaben als großes Hindernis. Ein Schüler schrieb als Entschuldigung:


    »Meine Katze lag schlafend auf meiner Schultasche, und ich wollte sie nicht wecken, nur um die Bücher und Hefte aus der Tasche zu holen, um die von Ihnen gestellten Aufgaben zu erledigen. Als sie, die Katze, dann schließlich aufwachte und sich davonmachte, kam meine Mutter, um mich ins Bett zu schicken. Seiner Mutter sollte man niemals widersprechen. Das ist der einfache und wahre Grund, warum ich meine Hausaufgaben nicht gemacht habe.«


    Der Junge respektiert seine Katze UND seine Mutter. Dagegen kann man doch nichts sagen, oder? Ein anderer Schüler wurde extrem fürsorglich, als es um seinen Hamster ging:


    »Mein Hamster hatte Husten, ich konnte deshalb nicht zum Unterricht kommen.«


    Ob er dem Tierchen Quarkwickel auf die Brust gelegt hat? Man weiß es nicht. Vielleicht hat aber auch der Wecker einfach zu leise geklingelt. Wie bei dem Grundschüler, der morgens von seinem Vater geweckt werden musste. Der Vater wies ihn darauf hin, er käme zu spät zur Schule. Und der Sechsjährige erwiderte trocken:


    »Die können schon mal ohne mich anfangen.«


    Ist diese Idee nicht schon jedem von uns gekommen? Nur in der ersten Klasse traut man sich noch, diesen simplen Vorschlag auch auszusprechen. In der siebten Klasse hingegen wird es schon komplizierter, wenn mal jemand nicht erscheint – die Ausreden können nämlich auch missverstanden werden:


    Lehrer: Wo ist denn xxx?


    Schüler 1: Der ist Arzt.


    Schüler 2: Was? Der ist doch erst 13!
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    Überhaupt geht es in Entschuldigungsschreiben natürlich viel um Krankheiten. Echte, vorgetäuschte und frei erfundene:


    »Am vergangenen Freitag konnte ich den Unterricht nicht besuchen. Ich litt an einer Polenallergie.«


    Nun, das mit der Allergie mag ja stimmen, aber vermutlich waren hier Pollen und nicht Polen gemeint. Andere Unpässlichkeiten haben einfach kein konkretes Krankheitsbild und keinen Namen und müssen deshalb eindrucksvoll beschrieben werden:


    »Als ich heute Morgen aufwachte, kam ein Anfall von hinten, der mich in die Kissen riss. Ich bitte mein Zuspätkommen zu entschuldigen.«


    Wie gemein von diesem Anfall, sich von hinten anzuschleichen! Klar, dass diese Schlaf-Attacke als Entschuldigung akzeptiert werden muss. Andere Schüler hingegen denken sich kompliziertere Geschichten aus. Wie der Junge, der einen – hm – Unfall mit einer Flasche Tipp-Ex hatte:


    »Ich habe vor der Schule an Tipp-Ex geschnüffelt«, erklärt ein Oberstufenschüler der Lehrerin sein Zuspätkommen. »Erst nach dem Schnüffeln habe ich gelesen, dass Tipp-Ex giftig ist und habe die Giftnotrufzentrale in Hamburg angerufen. Dort musste ich lange am Telefon warten, deshalb bin ich zu spät gekommen.«


    In diesem Fall hatte die Lehrerin ein Nachsehen; sie war diesen Humor bereits gewohnt, wie sie uns berichtete: »Dieser äußerst fantasievolle Knabe nahm sich seine Auszeiten in der zwölften Klasse gern mit eigenwilligen Entschuldigungen«, erzählt die Lehrerin. Auf diese Weise habe der Schüler nebenbei auch das mangelhafte Kontrollsystem der Lehrkräfte aufgedeckt: »Ich erhielt zum Beispiel einmal eine Entschuldigung von ihm, auf der stand, er habe Menstruationsbeschwerden gehabt. Die Kollegen hatten den Zettel bereits abgezeichnet, als ich ihn bekam.«


    Schön für Lehrer, wenn Schüler ihren offensichtlich absurden Ausreden einen Moment der Selbstironie verleihen. Das liegt freilich nicht allen Verfassern von Entschuldigungsschreiben. Ein Realschüler einer neunten Klasse rechtfertigte sich vor seinem Mathelehrer auf eine eher, nun ja, trockene Art:


    »Ich konnte nicht für den Test lernen. Es hat seine Gründe.«
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    Die ganz Schlauen unter den Schülern schaffen es sogar hin und wieder, ihre Lehrer zu überlisten. Und dabei trotzdem faul zu bleiben. Wie der Achtklässler, der aus unbekannten Gründen die Hausordnung der Schule abschreiben sollte:


    Lehrerin: Hast du die Hausordnung?


    Schüler: Ja.


    Lehrerin: Die hast du doch nicht selbst geschrieben!?


    Schüler: Stimmt. Ich habe einer Mitschülerin fünf Euro gegeben, damit sie das macht.


    Lehrerin holt tief Luft und will zu einer Rüge ansetzen.


    Schüler: Stopp!


    Lehrerin: Was heißt hier ›stopp‹?


    Schüler: Sie sagten zu mir, dass Sie von mir die Hausordnung wollen, und nicht, dass ich sie abschreiben solle.


    Apropos mündliche Ermahnung: Am besten immer alles runterspielen. Immer. Alles. Wie dieser Sechstklässler. Was regen sich die anderen auf? Schließlich leben die Mitschüler doch noch.


    »Felix und Aaron übertreiben, denn ich habe sie nicht erwürgt und getreten.«
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    »Papa hat hübsche Frauen auf dem Handy« – Kindersprüche zum Schlapplachen


    Ach, Kindermund! Als Pädagoge erfährt man so einiges aus dem Privatleben seiner Schüler, ohne je danach gefragt zu haben. In der zweiten Klasse einer Grundschule plauderte ein Mädchen ganz unbefangen über das mobile Surfverhalten ihres Vaters:


    Schülerin: Frau XY, kann man mit deinem Handy eigentlich auch Fotos machen?


    Lehrerin: Ja klar, weshalb fragst du?


    Schülerin: Weil du heute so hübsch bist. Darf ich ein Foto von dir machen?


    Lehrerin: Gerne!


    Schülerin fotografiert mit dem Telefon.


    Schülerin: … weil mein Papa hat auch lauter hübsche Frauen auf dem Handy.


    Tja, das war wohl ein bisschen mehr Information, als die Lehrerin sich gewünscht hatte. Manchmal entsteht auch aus Unwissenheit entzückende Situationskomik, wie dieser Dialog in einer sechsten Klasse zeigt:


    Lehrerin: Nächste Woche bin ich drei Tage nicht da. Da habt ihr eine Vertretung.


    Klasse: Wieso, wo sind Sie?


    Lehrerin: Auf einer Tagung.


    Klasse: Echt, Sie kriegen frei, wenn Sie Ihre Tage haben?


    Ist doch logisch: Wenn Schülerinnen sich mit Hinweis auf ihre Periode vom Sportunterricht entschuldigen lassen – warum sollte das nicht auch bei Lehrern funktionieren? Die Möglichkeit des Missverständnisses wird von den schlauen Schülern natürlich auch gerne ausgenutzt. Ein Lehrer etwa erklärte seiner Klasse die Hausaufgaben, doch die wenigsten Schüler hörten ihm zu.


    »Ich hatte keine Lust, diesen Schlafmützen alles ein zweites Mal darzulegen und sagte deshalb ironisch: ›Schlafanzug mitbringen!‹ Als ich am nächsten Morgen das Klassenzimmer betrat, war dort alles dunkel. Ich machte das Licht an und erblickte: eine ganze Schulklasse im Schlafanzug!«
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    Was haben die Erwachsenen nur immer mit ihrem anstrengenden »Bitte« und »Danke«, das sie jedem Kind abverlangen, sobald es sprechen kann? Kein Wunder, dass die Aufforderung zu mehr Höflichkeit ignoriert wird, wo immer es eben geht – da rein, da raus. Zum Beispiel in dieser Situation, als ein Schüler aus einem anderen Klassenzimmer ein Stück Kreide holen sollte:


    Schüler: Ich soll von Ihnen ein Stück Kreide holen.


    Lehrerin: Und? Zauberwort?


    Kind überlegt angestrengt. Dann erhellt sich das Gesicht.


    Schüler: Hokuspokus!
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    Manchmal trauen sich Schüler nicht in den Unterricht, weil sie sich schämen. Dann ist ihnen jede Ausrede recht, um sich nicht dem Gelächter der Mitschüler aussetzen zu müssen. Bei diesem besonders skurrilen Fall eines Schülers aus Augsburg musste sogar die Polizei eingeschaltet werden, weil er versucht hatte, die Folge eines Online-Glücksspiels zu vertuschen:


    Der 14-jährige Schüler aus Augsburg spielt in einem Internetchat eine Art Flaschendrehen. Er verliert. Also muss er sich ein Staubsaugerrohr an den Hals halten – und das Gerät einschalten. Bei einer Saugleistung von 2000 Watt führte dies allerdings zu einem riesigen blauen Fleck, der aussieht wie ein Knutschfleck. Der Schüler schämt sich, will so am Montag nicht in die Schule gehen und kommt zu dem Schluss: Der Fleck muss weg. Statt ihn jedoch wegzuschminken, schminkt er ihn noch größer, nach dem Motto: maximale Ablenkung. Und weil er schon dabei ist, malt er sich noch ein blaues Auge und diverse Blutergüsse im Gesicht dazu. Die Lehrer wundern sich über das vermeintlich blaue Auge, die offenbar echt aussehenden Hämatome und Würgemale. Doch der Junge will nicht mit der Sprache rausrücken. Er habe sich beim Kampfsporttraining verletzt, sagt er zunächst. Die Lehrer glauben die Version jedoch nicht und machen sich ernsthafte Sorgen. Auch der Schulleiter vermutet ein Verbrechen und alarmiert schließlich die Polizei: Einer seiner Schüler habe deutlich sichtbare Verletzungen im Gesichts- und Halsbereich, teilt er den Beamten mit. Ein Polizeibeamter spricht mit dem Jungen zu Hause. Erst einige weitere unglaubwürdige Versionen später rückt der Schüler dann irgendwann mit der Wahrheit raus.


    [image: KC_Trennerelement2.tif]


    Ach ja, die Wahrheit. Dass nicht immer alles so ist, wie es scheint, beweist diese unglaubliche, aber wahre Geschichte. Es geht um einen Lehrer, einen Schüler, eine Mutter. Und um mehrere E-Mails:


    Es war schon spät, nach 22 Uhr, als an einem Sonntagabend im Mai 2012 eine E-Mail bei der Mutter eines Mittelstufenschülers eingeht. Die Frau hatte zuvor ihren Sohn um die E-Mail-Adresse seines Lehrers gebeten, um sich über seinen Leistungsstand zu erkundigen. Der Schüler wollte zu dieser Zeit unbedingt an einem Austausch mit der amerikanischen Partnerschule seines Gymnasiums teilnehmen; die Mutter war diesbezüglich wohl noch skeptisch. Doch die Antwort des Lehrers klang durchaus beruhigend:


    »Sehr geehrte Frau XY,


    XY ist ein sehr aufgeweckter Schüler, der meistens gut mitmacht. In Englisch ist er phasenweise sehr bemüht, aber manchmal auch etwas abgelenkt. Ich denke, dass ihm der Austausch sehr gut tun wird, da manche grundlegenden Dinge noch gefestigt worden sind. Ich würde ihm im Moment wohl die Note 2 geben. Hausaufgaben macht er auch so gut wie immer. Im PoWi-Unterricht gehört er zu meinen besten Schülern und ist sehr interessiert und macht auch so gut wie immer mit, was der Note 1-2 entspricht.


    Falls Sie noch weitere Fragen haben sollten, schreiben Sie mich an!


    Mit freundlichen Grüßen


    XY«


    Die Mutter bedankt sich für die Auskunft und den guten Unterricht, der ihrem Sohn offenbar zuteilwird. Daraufhin erhält sie noch eine Nachricht, in der ihr Sohn ebenfalls in den höchsten Tönen gelobt wird:


    »Sehr geehrte Frau XY,


    es freut mich, dass XY positiv von meinem Unterricht spricht. Ich hatte schon oft das Gefühl, dass er sehr wenig für den Unterricht tun muss. Heute hat er mich mit seinem Text, der den Film und das Buch »Die Welle« vergleicht, sehr überrascht. Er hat zugegeben, dass seine Schwester, also Ihre Tochter, ihm dabei geholfen hat, aber der Aufbau und die Idee waren auch unglaublich gut. Wenn er so einen Text in der Oberstufe auch alleine schreiben kann, wird er damit 15 oder 14 Punkte bekommen! Im PoWi-Unterricht hab ich auch das Gefühl, dass er wirklich interessiert ist, und bei komplexeren Themen, die andere Schüler oft eher nicht wissen, kann ich eigentlich immer damit rechnen, dass XY etwas darüber weiß.


    Mit freundlichen Grüßen


    XY«


    Der Schüler nimmt an dem Austausch teil und macht einige Jahre später sein Abitur. Nachdem er die Schule verlassen hat, meldet er sich bei seinem ehemaligen Lehrer. In einer E-Mail bedankt er sich herzlich für den Unterricht der vergangenen Jahre – und legt ein Geständnis ab: Als seine Mutter damals den Lehrer kontaktieren wollte, richtete der Schüler eine E-Mail-Adresse mit dem Vor- und Nachnamen des Lehrers ein und gab seiner Mutter diese Adresse. Die positiven Antwort-E-Mails hatte der Teenager also selbst geschrieben.
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    »Weil Michael Jackson gestorben ist« – Wenn Eltern ihre Kinder entschuldigen


    In vielen anderen Fällen sind es tatsächlich die lieben Eltern, die sich bei den Lehrern melden. Meistens häufiger als nötig. Und zuweilen auch mit aberwitzigen oder dreisten Entschuldigungen für ihre kleinen Prinzen und Prinzessinnen.


    »Meine Tochter konnte leider nicht in die Schule kommen. Sie hat die halbe Nacht nicht geschlafen. Ich weiß nicht, warum es so war, aber sie konnte dann nicht in die Schule kommen. Bestimmt wäre sie eingeschlafen.«


    Eine Lehrerin aus Baden-Württemberg bekam eine schriftliche Entschuldigung der Eltern, weil eine Erstklässlerin ihre Hausaufgaben nicht gemacht hatte:


    »XY konnte die Hausaufgaben nicht machen, weil Michael Jackson gestorben ist.«


    Ein Vater entschuldigt seine Tochter beim Sportlehrer mit den Worten:


    »Meine Tochter kann leider heute im Sportunterricht nicht mitmachen. Sie hat Schmerzen im Generalbereich.«


    Eine Mutter schreibt in einer Entschuldigung:


    »Meine Tochter konnte gestern nicht am Nachmittagsunterricht teilnehmen, da sie mit ihrem Hund zum Frisör musste.«


    Eine andere Mutter schreibt:


    »Mein Sohn konnte nicht kommen. Er hatte Kreislauf.«


    (Kommentar der Lehrerin: »Ich hätte fast ›Na hoffentlich!‹ druntergeschrieben.«)


    Ein Vater formuliert es so:


    »Mein Sohn konnte nich zur Schule kommen, weil er mit Kreislauf in Keller war.«


    Die Frage des Lehrers, was der Schüler denn mit seinem Kreislauf da unten gemacht habe, blieb unbeantwortet.
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    Wie wenig Respekt einige Eltern vor der Arbeit haben, die Lehrer – und Schüler – in der Schule leisten, zeigt diese dreiste Entschuldigung einer Mutter:


    »Da wir am Freitag an die Ostsee fahren, informieren wir Sie darüber, dass unsere Zwillinge nicht zur Schule kommen. Unsere kleine Tochter soll im Auto schlafen, wir möchten unseren ersten Urlaubstag genießen können, und das geht nur, wenn wir so losfahren, dass das Kind Mittagsschlaf im Auto hält.«


    Nachdem die Lehrerin daraufhin ihre, wie sie selbst berichtet, »Irritation zum Ausdruck gebracht hatte«, habe die Mutter nur noch Krankenscheine statt Entschuldigungen eingereicht.


    Und die Schüler? Die quälen ihre Lehrer weiterhin. Mit abstrusen Antworten und schlüpfrigen Sprüchen. Weiter geht’s mit schönsten Sätzen aus dem Bio-Unterricht.
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    »Die Pille frisst die Spermien auf«: Blackouts in Biologie


    Ist Biologie nicht das schönste aller Fächer? Jeder kann auf diesem Gebiet mitreden, denn jeder ist Teil dessen, worum es geht. Ein wichtiges, aber irgendwie total peinliches Thema der Biologie ist die Sexualkunde. Dreizehnjährige interessieren sich so sehr für die Vorteile der sexuellen Fortpflanzung gegenüber einer asexuellen Reproduktion, dass viele von ihnen dank Nacktfotos und Pornofilmen bestens informiert sind. Wenn an der Tafel aber Begriffe stehen wie »Hypophyse« und »Follikelreifung«, hat das für Schüler wenig mit dem zu tun, was sie wirklich wissen wollen. Nämlich: »Wie kann es sein, dass ein Mann drei Kinder hat, wo er doch nur zwei Eier hat?« Dementsprechend pubertär-genial fallen Antworten in den Klassenarbeiten aus: Nach den Vorteilen der sexuellen Reproduktion gefragt, schreibt eine Schülerin der elften Klasse etwa: »Es fühlt sich gut an!«
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    »Beim Sex geht das Ei ab«


    Sexualkunde, wie altmodisch ist das denn bitte? Braucht echt niemand, mit spätestens zwölf Jahren sind doch alle total aufgeklärt. Behaupten die Schüler zumindest. Vielen Lehrern treibt die Sexualkunde allerdings den Schweiß aus den Achseln; das Teilgebiet ist extrem unbeliebt. Schüler spüren die Unsicherheit sofort – und der Unterricht verkommt zur Kicherparade. »Herr Weifer, wir machen am Wochenende wieder Gang-Bang«, rufen die Jungs provokant, während sich die Mädchen noch fragen, wie man Tampons benutzt. Oder wie das mit der Verhütung funktioniert:


    Frage: Wie wirkt die Antibabypille?


    Antwort: Sie frisst die Spermien auf.


    Klasse 9


    Aufgabe: Nenne die Aufgabe des Kondoms.


    Antwort: Das Kondom ist da, um schlecht Verkehr zu haben.


    Klasse 7, Realschule


    Frage: Welche Risiken gibt es bei verschiedenen Verhütungsmitteln?


    Antwort: Wenn das Kondom platzt, kann daraus eine schwangere Frau werden.


    Klasse 6, Realschule


    Aufgabe: Erörtere die Vor- und Nachteile von Kondom und Pille.


    Antwort: Die Pille muss man nicht regelmäßig nehmen!


    Klasse 10, Gymnasium


    Aha. Bleibt zu hoffen, dass diese Schüler bis zur praktischen Umsetzung noch ein paar Zusatzinfos bekommen. Erstaunt zeigte sich ein Schüler auch, als er die Kopulation von Menschen und Hamstern miteinander verglich:


    »Also, meine Hamster, die machen das anders als die Menschen: Die sind dabei wach, die schlafen nicht miteinander.«


    Manchmal aber klappt das mit der Verhütung nicht, und eine Frau wird ungewollt schwanger. Da kommen natürlich Fragen auf:


    »Warum nimmt man eigentlich ein Abführmittel, wenn man keine Babys will?«


    Nehmen wir aber mal an, eine Schwangerschaft sei gewünscht. Wie kommt sie zustande – und was passiert da genau? Über dieses Wunder der Natur wundern sich besonders Schüler. Zunächst braucht es ein paar körperliche Voraussetzungen:


    Frage: Welche Funktion hat der Hodensack?


    Antwort: Darin wird das Pipi aufbewahrt.


    Klasse 5, Gesamtschule


    Ganz klar! Allerdings wäre damit in den Hoden nicht mehr viel Platz für andere Substanzen. Die logische Konsequenz daraus stand in einer Klassenarbeit über hormonelle Regulation:


    »Durch die Hormone wird die Spermienproduktion ausgelöst. Diese werden anschließend in den Hoden, unter der Haut und in der Muskulatur zwischengespeichert.«


    So viel zur Spermaproduktion. Auch über die weiblichen Eizellen gibt es interessante Theorien:


    Frage: Was passiert beim Geschlechtsverkehr?


    Antwort: Beim Sex geht bei der Frau das Ei ab.


    Klasse 8


    »Ein Kind entsteht nur durch die Erzeugung beider Eltern.«


    Klasse 4


    Aus einem Lückentext:


    Aufgabe: Die befruchtete Eizelle nistet sich in der Gebärmutterschleimhaut ein. Die Frau ist nun …


    Antwort: Vollkommen.


    Klasse 3


    Damit ist die Frau dann – vollkommen schwanger! In ihrer Gebärmutter wächst ein Kind heran, das vom ersten Tag an bestens versorgt wird. Übrigens gibt es einen Grund, warum so viele Kinder Süßschnäbel sind, denn sie werden von Anfang an verwöhnt:


    »In der Fruchtblase ist Fruchtsaft.«


    Frage: Wovon ernährt sich der Embryo?


    Antwort: Vom Mutterkuchen.


    Klasse 8, Gesamtschule


    Kaum geboren, bekommen Säuglinge dann allerdings die Härte des Lebens zu spüren. Aua!


    »Jungs haben bei der Geburt alle sooooo einen langen Schwanz. Aber dann kommt eine Frau und schneidet ihn ab, deshalb sind die auch unterschiedlich lang.«
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    Zum Glück hat die Biologie noch viele weitere Themenfelder, auf die man sich als Pädagoge freuen kann, während man noch den Unterricht hart an der eigenen Schamgrenze praktiziert. Ist die Sexualkunde geschafft, darf man endlich wieder über zyklischen und nichtzyklischen Elektronentransport diskutieren. Oder Mitosestadien im Präparat aufspüren. Doch auch Evolution, Zytologie und Genetik haben so ihre Tücken. Das Schülerhirn ist nämlich ein empfindliches Organ, schreibt eine Viertklässlerin über die graue Masse. »Die meisten Leute benutzen es deshalb nur ganz selten.«


    [image: KC_Trennerelement2.tif]


    Tier macht Sachen


    Es gibt ja so aberwitzige Dinge über Tiere zu berichten. Mutter Natur hat manche mit unglaublichen Fähigkeiten ausgestattet; ihnen ist im Prinzip alles zuzutrauen. Warum sollten Eisbären und Schimpansen nicht auch mal Eier legen? Und die Artenvielfalt der irdischen Fauna ist derart groß, dass es hier und da zu lustigen Kreuzungen kommt, wenn Schüler nicht mehr weiterwissen.


    Lehrer: Welche Schlangen kennst du?


    Schüler: Ringelnatter.


    Lehrer: Zu welcher Familie gehören Ringelnattern?


    Schüler: Zur Familie der Nattern.


    Lehrer: Kennst du noch eine Schlange?


    Schüler: Kreuzotter.


    Lehrer: Und zu welcher Familie gehört die?


    Schüler: Zu den Ottern.


    Klasse 5


    Und wer hätte gedacht, dass Kamele zu Heißgetränken verarbeitet werden? Zum Thema »Karawane und Kamele« sagte ein Schüler:


    »Ach daher! Jetzt weiß ich, woher der Kamillentee kommt – vom Kamel!«


    Aufgabe: Nenne Unterschiede zwischen Schimpanse und Mensch.


    Antwort: Schimpansen brauchen nicht so ein breites Becken wie wir. Die legen Eier.


    Klasse 12


    Frage: Von welchem Tier stammen Eier?


    Antwort: Vom Eisbär.


    Grundschule
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    Womit wir auch bei den Tieren wieder beim Thema Fortpflanzung wären. Nicht immer bekommen diese Infos jedoch Zugang zum Langzeitgedächtnis, und mancher hat mal kurz ein Brett vor dem Kopf. Zum Thema »Kaninchen und ihre Jungen« fragte ein Schüler:


    »Bekommen die Kaninchen denn keine Mädchen?«


    Im Ernst? Schauen wir uns noch kurz an, wie das angeblich bei Hunden, Katzen und Hühnern funktioniert:


    Frage: Wie pflanzt sich ein Huhn fort?


    Antwort: Auf zwei dünnen Beinen.


    Frage: Wofür ist der Schwanz der Katze wichtig?


    Antwort: Damit kleine Katzen gemacht werden können.


    Klasse 8


    Frage: Hundewelpen werden blind und taub geboren. Sie sind nach der Geburt zunächst auf ihre Mutter angewiesen. Wie nennt man sie aus diesem Grund?


    Antwort: Blindgänger.


    Klasse 5, Realschule


    Hier war natürlich der Nesthocker gemeint. Manchmal wird er auch Nestling genannt – eine Spezies, die zunehmend auch unter deutschen Studenten zu finden sein soll, denn die bleiben immer öfter im Hotel Mama.


    Apropos Spezies: Auch die Systematik der Tiere kann Probleme bereiten. Arten, Rassen, Klassen … Übel, das.


    Aufgabe: Nenne eine beliebige Wirbeltierklasse und eine dazugehörige Tierart.


    Antwort: Wasserklasse, der Fisch. Nagetiere, der Hamster. Fleischfresser, der Löwe.


    Klasse 7


    Aufgabe: Nenne ein Beispiel für jeweils einen Standvogel, einen Zugvogel und einen Strichvogel.


    Antwort: Standvogel, die Kohlmeise. Zugvogel, der Storch. Strichvogel, die Bordsteinschwalbe.


    Fachschule für Sozialwesen


    Aufgabe: Gib die Bergmann’sche Regel wieder.


    Antwort: Mit zunehmender Breite werden die Tiere kälter.


    Klasse 11, Gymnasium


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Der Biologe Carl Bergmann hat schon im 19. Jahrhundert beobachtet, dass innerhalb einer Art die Tiere aus kalten Gebieten größer sind als solche aus warmen Gebieten: Pinguine vom Südpol sind größer als solche auf den Galapagos-Inseln. Das erklärte er mit dem Verhältnis von Körperoberfläche und -volumen, denn größere Tiere verlieren relativ gesehen weniger Körperwärme als kleine Tiere.
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    Aufgabe: Vergleiche die beiden Abbildungen vom Hausschwein und vom Wildschwein. Was fällt dir auf?


    Antwort: Das Hausschwein hat einen gekringelten Schwanz und das Wildschwein einen steifen.


    Klasse 5, Gymnasium


    Ups, kleiner Versprecher, hier sollte es doch gar nicht um Fortpflanzung gehen.


    Zu guter Letzt noch eine Frage über ein Tier, das wir alle kennen. Babyeierleicht. Fast.


    Frage: Wo wohnt das Eichhörnchen?


    Antwort: In Koblenz.


    Klasse 5, Hauptschule


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Eichhörnchen wohnen in Nestern, die Kobel genannt werden – und zwar nicht nur in Koblenz. Es handelt sich um erstaunliche Bauwerke mit dicken Wänden und Eingangslöchern an der Unterseite.
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    Pantoffeltierchen haben keine Hobbys


    Der Mensch stammt vom Affen ab, so weit, so gut. Über die Evolution gibt es noch ein wenig mehr zu berichten, und auch das gehört zu den Pflichtübungen im Bio-Unterricht. Nicht immer werden die erfolgreich absolviert.


    Aufgabe: Nenne zwei Vor- oder Frühmenschen.


    Antwort: Mein Opa und meine Oma.


    Klasse 6
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    Aus einer Arbeit über Darwins Evolutionstheorie:


    »Schaarfe haben dicke Wolle, dann frieren sie nicht, deshalb haben sie nen Vorteil, den sie dann an andere Schaarfe weitergeben.«


    Klasse 12


    Thema Wirbeltierklassen:


    »Der Unterschied zwischen Vögeln und Reptilien ist, dass Vögel schwimmen können und Vegetarier sind und Reptilien nicht.«


    Klasse 12
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    Frage: Sind die bisherigen Aussagen der Forscher über die Evolution sicher und unveränderbar? Begründe deine Antwort!


    Antwort 1: Ich finde, man sollte die Evolution nicht verändern.


    Antwort 2: Nein. Sicher ist das nicht. Man kann zwar vermuten, dass alles durch einen Knall entstanden ist, aber beweisen kann man es nicht.


    Antwort 3: Nein, die Aussagen sind noch nicht sicher. Weil sie sich zum Beispiel noch nicht auf die Tierart von einigen Tieren einigen konnten.


    Klasse 7


    Schüler zum Thema »Kennzeichen des Lebendigen«:


    »Pantoffeltierchen haben keine Hobbys, deshalb sind sie nicht lebendig.«


    Klasse 10
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    Armbrust und Bügeleisen – die Anatomie


    Ein steter Running Gag unter Biologielehrern muss die Frage nach diesen verflixten, kleinen Gehörknöchelchen sein. Immer wieder wird sie gestellt, und Schüler antworten seit Jahrzehnten zuverlässig mit hanebüchenen Wortkreationen. Auch diesmal haben wir schöne Stilblüten gefunden. Was Schüler sonst so an anatomischen Fehlinformationen verbreiten? Lesen Sie selbst.


    »Mit dem Gehirn denkt man, dass man denkt. Außerdem wird es für die Kopfschmerzen gebraucht. Es sitzt im Kopf direkt hinter der Nase. Wenn man niest, tropft es. Das Gehirn ist ein sehr empfindliches Organ. Die meisten Leute benutzen es deshalb nur ganz selten!«


    Klasse 4


    Jaja, sie benutzen es leider selten. Das erklärt vieles von dem, was in diesem Buch steht. Wenn dann noch die Nerven pervers werden – gute Nacht.


    Aus einer Klassenarbeit über den Aufbau des Nervensystems:


    »Das Nervensystem besteht aus dem zentralen Nervensystem und dem perversen Nervensystem.«


    Klasse 9


    Frage: Wie heißen die Ohrknöchelchen?


    Antwort 1: Bügeleisen.


    Antwort 2: Armbrust.


    Antwort 3: Steißbein.


    Antwort 4: Steisbügel.


    Klasse 7


    Und, hätten Sie es gewusst? Die Ohrknöchelchen heißen Hammer, Amboss und Steigbügel. Aber ein Bügeleisen im Ohr wäre zugegeben auch ganz praktisch. Besonders, wenn man den Strom dafür auch selbst generieren kann:


    Aufgabe: Nenne verschiedene Zelltypen im menschlichen Körper.


    Antwort: Solarzellen.


    Klasse 10
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    Nicht nur das Ohr, auch die Augen sind Thema im Bio-Unterricht. Bei den abstrusen Antworten muss manchem Pädagogen aber Hören und Sehen vergehen.


    Frage: Wozu hat der Mensch zwei Augen?


    Antwort: Wenn er sich eines aussticht, hat er noch mal eins.


    Klasse 10, Technisches Gymnasium


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Stereoskopisches oder auch räumliches Sehen entsteht nur mit zwei Augen. Nur so wird eine echte, einschätzbare Tiefenwahrnehmung erzielt. Das Sehen mit einem Auge wird »Monovision« genannt.

    


    »Bei der visuellen Wahrnehmung entsteht ein Abbild der Umwelt auf der Vorhaut.«


    Klasse 11, Fachoberschule Sozial- und Gesundheitswesen
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    Blattläuse haben keine Kondome


    Jetzt kommen wir zu den harten Seiten des Lebens. Fressen und gefressen werden, jeder ist sich selbst der Nächste, die Stärkeren setzen sich durch – das sind einige der gnadenlosen Gesetze der Natur, wie sie in der Ökologie untersucht werden. Gnadenloser Quatsch wird allerdings auch hier verzapft.


    Aufgabe: Erkläre Populationsschwankungen bei Räuber und Beute.


    Antwort: Die Zahl der Räuber nimmt bei steigender Beutepopulation ab, da die Räuber sich dann nicht mehr entscheiden können, welches Beutetier sie fressen sollen, und deshalb verhungern.


    Klasse 11
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    Gewässer wie Flüsse, Seen und Meere sind Ökosysteme, die Schüler oft beschreiben müssen. Wie mag dort zum Beispiel eine typische Nahrungskette aussehen? Ein Schüler schrieb Folgendes:


    »Der Lachs jagt in einer Tiefe bis zu 30 Metern, die Garnele befindet sich auf dem Grund des Sees bei 100 Metern Tiefe. Damit hat sich die Möglichkeit für den Konsum der Garnele für den Lachs erledigt.«


    Klasse 12


    »Die sinkende Bärenaktivität veranlasst die Forellenzahl zum Steigen.«


    »Bei den Gezeiten kommt es manchmal vor, dass Ebbe ist. Das ist meist alle drei Monate der Fall.«


    Klasse 11


    »Die Salzkrebse fangen ihr Fressen im Wasser und grübeln im Sand.«


    Klasse 11


    Da hätte wohl besser jemand auch ein wenig mehr gegrübelt, die Krebse denken nämlich nicht nach, sondern gründeln im Sand. Wem vor lauter Grübeln schon der Kopf schwirrt, stellt vielleicht einfach mal eine dümmliche Frage:


    »Hä, wieso sind Marienkäfer Räuber? Die Blattläuse stopfen sich den ganzen Tag mit Blättern voll, und wenn so ein Käfer dann so ein Teil frisst, dann hat er doch eigentlich nur Grünzeug im Magen und ist also Vegetarier!«


    Klasse 11


    Eine Blattlaus müsste man sein! Diese Tiere stopfen sich also den ganzen Tag voll, und sind sie satt, gehen sie folgenden Vergnügungen nach:


    Aufgabe: Definiere exponentielles Wachstum.


    Antwort: Naja, die Viecher poppen alle ununterbrochen, dann sind es immer voll viele, und Blattläuse haben ja keine Kondome, oder?


    Klasse 11


    Und wo wir gerade bei schlüpfrigen bis sinnentleerten Fragen wären:


    »Frau R., hier steht ›Strichvogel‹ – heißt das, dass das Vieh magersüchtig ist, oder ist das ein anderes Wort für Vogelnutte?«


    Klasse 11
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    Auch der Wald ist ein wichtiges Ökosystem. Folgende Geistesblitze brachten Schüler einer siebten Klasse dazu zu Papier:


    Schüler 1: Im Frühling bekommt der Laubbaum kein Licht, weil die Blätter im Weg sind, und im Nadelwald scheint viel mehr die Sonne, weil die im Frühling keine Fichten haben.


    Schüler 2: Bei Laubbäumen ist der Wald immer dunkel, weil Laubbäume ihre Nägel nicht abwerfen.


    Schüler 3: Im Nadelwald ist es in allen Jareszeiten dunkel, weil die Tannen selten abfalen.


    Klasse 7, Gesamtschule
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    Heidewitzka, es ist nicht nur ziemlich düster im Nadelwald – beim Thema Rechtschreibung tappen diese Schüler ebenfalls total im Dunkeln. Auch andere Pflanzen müssen übrigens für kuriose Umformulierungen herhalten:


    Aufgabe: Formuliere eine Definition von »Blüte«.


    Antwort: Ein Kurztrieb, an dem umgewandelte Blätter zur sexuellen Befriedigung stehen.


    Und aus einer Bioklausur zum Thema Genetik:


    »Der Augustinermönch Gregor Johann Mendel hat im Klostergarten Blumen begattet.«


    Klasse 12
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    Kommen wir zu den Pilzen. Sie sind zwar keine Pflanzen, sondern ein eigenständiges Fachgebiet. Das schützt sie aber nicht vor irren Schülerthesen.


    Folgender Dialog ergab sich zu Wachstumsversuchen mit Schimmelpilzen in einer achten Klasse:


    Lehrer: Nenne Faktoren, die das Wachstum von Schimmelpilzen beeinflussen.


    Schüler: Gruppenzwang.


    Lehrer: Das verstehe ich nicht.


    Schüler: Wenn eine Tomate schimmelt, dann schimmeln die anderen doch immer mit …


    War das auch Bio? Wir garantieren: alles aus eigenem Anbau der Schüler, mit maximalem Erkenntnisgewinn. Große Fragen und große Antworten hält auch ein anderes Fach parat, das der Biologie in einem Bereich sogar die Deutungshoheit abspricht und behauptet: Der Mensch stammt gar nicht vom Affen ab. Willkommen im Fach Religion.
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    »An Ostern ist Jesus aufgekreuzt«: Religiöses Halbwissen


    Am Anfang schuf Gott Himmel und Schule, die Schule aber war wüst und wirr, Finsternis lag über den Schülern, und Lehrers Geist schwebte durch den Klassenraum. Der Lehrer sprach: »Es werde Licht.« Doch leider wurden seine Schüler einfach nicht heller.


    Vielleicht ist es einfach ein Fehler, in Glaubenssachen den Verstand bemühen zu wollen. Gott sei Dank kann man deshalb im Fach Religion für all die Fehler, die Schüler machen, Verständnis aufbringen. Schließlich verlassen wir hier das Gebiet faktischen Wissens und begeben uns in die rätselhaft schwammige Sektion der Mystik. Ist doch logisch, dass man sich die willkürlich anmutenden Details kaum einprägen kann und immer wieder bei Adam und Eva anfangen muss. Wahre Größe beweisen im Fach Religion jene Schüler, die nicht weiter nachfragen. Manchmal aber hält der Unterricht wirklich bahnbrechende Erkenntnisse parat: Ein Lehrer berichtete, wie eine Viertklässlerin ihr Arbeitsheft öffnete, eine schlechte Note sah und rief: »Es gibt keinen Gott!« In einer anderen Klassenarbeit schrieb ein Schüler frech: »Gott weiß alles, ich weiß nichts.« Der Lehrer schrieb unter die Arbeit: »Gott 1, du 6.«


    Diese Lektionen wären dann wohl gelernt.
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    Sodom und Gomorrah zu Besuch


    Vieles im Religionsunterricht dreht sich natürlich um das Buch der Bücher. Erster Teil der Bibel: das Alte Testament mit der biblischen Schöpfungsgeschichte. Man kann sich vorstellen, wie erschöpft sich der aufgeklärte Schüler fühlen muss, wenn er in der letzten Stunde mit knurrendem Magen die Mystik der Genesis verdauen muss und dann Knaller bringt wie diesen:


    »In der Bibel steht die Erschöpfung der Welt.«


    Klasse 4


    Hat jener Schüler bereits vom Baum der Erkenntnis genascht? Auch die Sache mit Adam, seiner Rippe, mit Eva und der Schlange sollte man nicht zu wörtlich nehmen. Ein Schüler formulierte ganz profan:


    »Adam und Eva lebten in Paris.«


    Klasse 2


    Paris, Paradies, Liebe, Sünde – liegt alles dicht beieinander. Wegen des sündigen Verhaltens der Menschen will Gott im Alten Testament die Städte Sodom und Gomorra zerstören:


    Frage: Was weißt du über Sodom und Gomorra?


    Antwort: Die beiden waren bei Abraham zu Besuch. Sie waren höflich und nett.


    Klasse 5, Mittelschule
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    Aber auch das Neue Testament bildet einen umfangreichen Teil des Lehrplans in Religion. Es geht um die Evangelien und Paulusbriefe, vor allem aber um das Leben, Wirken und die Hinrichtung des Wanderpredigers Jesus von Nazareth.


    Lehrerin: Jesus hat nicht nur Gold bekommen, sondern auch Weihrauch und Myrrhe.


    Schüler 1: Myrrhe, was ist denn das?


    Schüler 2: Ha weisch, Karotte.


    Klasse 1


    Zum Thema Auferstehung:


    Schüler 1: Auferstehen geht gar nicht. Wer tot ist, ist tot.


    Schüler 2: Doch. Jesus kann das … und Zombies auch!


    Klasse 1


    Aus einer Klassenarbeit zum »Gleichnis vom verlorenen Sohn« im Lukas-Evangelium:


    »Der jüngere Sohn ließ sich ausbezahlen, zog in die Welt und verschleuderte sein Erbgut.«


    Klasse 7, Realschule


    [image: KC_Trennerelement2.tif]


    Nach seinem Tod wurde Jesus zum Heilsbringer des Urchristentums. Missionare verkündeten seine Auferstehung, so etwa Paulus von Tarsus, der scheinbar schon damals etwas von Guerilla-Marketing verstand. Oder der Diakon Stephanus, der als erster christlicher Märtyrer gilt. Verbindungen zur Autoindustrie waren übrigens nicht der Grund für seine Steinigung.


    Frage: Wer war Stephanus?


    Antwort: Ein Mehrtürer.


    Klasse 6, Realschule


    Frage: Wie hat Paulus zur Verbreitung des Christentums beigetragen?


    Antwort: Er hat Flyer verteilt!


    Klasse 6
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    Ostern, Western, Karneval


    Dauerbrenner im Religionsunterricht sind je nach Saison die Feiertage. Sie sind schön, weil schulfrei ist, machen aber nebenbei auch die christliche Prägung unserer Kultur offensichtlich. Doch was feiern wir noch mal, und weshalb? Und warum gehen wir dazu in die Kirche?


    Aufgabe: Nenne drei kirchliche Feiertage.


    Antwort: Ostern, Western, Karneval.


    Klasse 5


    Frage: Warum gehen wir in die Kirche?


    Antwort: Weil uns das unheimlich aufpeitscht.


    Klasse 5, Hauptschule


    Frage: Was geschah an Ostern?


    Antwort: Jesus ist aufgekreuzt.


    Nun, da hat sich der Schüler irgendwie in der Wortwahl vergriffen. Auch die nächste Formulierung passt nicht so hundertprozentig:


    »Christen feiern zu Ostern die Wiederbelebung von Jesus.«


    Wurde Jesus gar wiederbelebt, weil er einen starken Erkältungsvirus abbekommen hatte – so wie im Kindergarten zu Ostern üblich?


    Aufgabe: Nennen Sie eine Möglichkeit, mit Kindern im Kindergarten die Ostergeschichte zu behandeln.


    Antwort: Ich mache eine Ostergrippe.


    1. Jahr Berufsschule


    Muss aber auch alles nichts mit Jesus zu tun haben, vielleicht ist auch dieser Chris an allem schuld. Einen freien Tag gibt es so oder so:


    »Wir hatten an diesem Tag schulfrei, denn es war Chris die Himmelfahrt.«


    Klasse 9, Gymnasium
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    Manchmal sitzen die religiösen Begriffe einfach noch nicht richtig. Seine Kommunion beschrieb ein Schüler folgendermaßen:


    »Am Sonntag, bei der Kommunion, da haben wir vor der ersten Bank angehalten und Kniebeugen gemacht. Und der Leib Christi hat wie Pappe geschmeckt – bloß ohne Leim.«


    Um welche Glaubensgemeinschaft es sich bei der folgenden Antwort handeln soll, ist schleierhaft. Denn nach christlicher Nächstenliebe klingt das gar nicht:


    Aufgabe: Nenne zwei Ordensregeln.


    Antwort: Ich will demütigen. Ich will unehelich sein.


    Klasse 7


    Das nennt man dann wohl Gottes Werk und Teufels Beitrag. Oder auch so wie dieser Schüler:


    »Über Gott weiß ich alles. Der ist nämlich da drin.« – Er klopft sich auf die Brust – »Manchmal ist da aber auch der Teufel!«
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    Der Thesenanschlag auf Luther


    Auch der Themenkanon Kirche und Reformation sorgt zuverlässig für Brüller im Klassenraum. Was genau der Theologe Martin Luther im kursächsischen Wittenberg anstellte und warum der 31. Oktober in vielen Bundesländern als Feiertag gilt, darüber herrscht munteres Rätselraten.


    »1517 erfolgte der Thesenanschlag auf Martin Luther.«


    Klassenstufe 11, Gymnasium


    Aber halt – handelte es sich nun um einen Anschlag, der allein Martin Luther treffen sollte – oder gab es vielleicht noch viel mehr Opfer?


    Frage: Was wird am Reformationstag gefeiert?


    Antwort: Am Reformationstag gedenken wir der 95 Opfer des Thesenanschlags.


    Klasse 6, Gymnasium


    Einige Schüler können sich auch Luther als den schuldigen Täter eines Terroraktes vorstellen:


    Aufgabe: Nenne ein historisches Ereignis der Reformation.


    Antwort: Der Terroranschlag Luthers an der Schlosskirche in Wittenberg.


    Klasse 8


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Der Mönch Martin Luther nagelte im Oktober 1517 voller Zorn 95 Thesen gegen den kirchlichen Ablasshandel an die Tür der örtlichen Schlosskirche in Wittenberg.


      Der Ablasshandel der katholischen Kirche war eine komplizierte Sache: Zwar konnten reuige Christen beichten und sich so vor der Hölle retten. Ihre Sünden wurden ihnen aber nicht komplett vergeben, es blieben Sündenstrafen übrig, die der Büßer im Fegefeuer absitzen musste. Zu Lebzeiten konnte man die Sündenstrafen aber durch gute Werke wie eine Wallfahrt schmälern. Die Kirche stellte zu diesem Zweck Ablassbriefe aus. Der Vatikan kommerzialisierte zu Luthers Lebzeiten das Prinzip: Statt eines guten Werkes konnte man einen vom Papst bewilligten Ablassbrief einfach von einem durchs Land reisenden Ablassprediger kaufen.
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    Kein Wunder, dass der Papst nicht gut auf Martin Luther zu sprechen war. Dass das Oberhaupt der Kirche aber höchstwahrscheinlich nicht am Herd stand, sollte aber klar sein, oder?


    »Luther sagte: ›Der Papst ist nicht die oberste Gewalt in der Küche!‹«


    Klasse 7


    »Luther bekam großen Ärger mit dem Papst und verzog sich deshalb in die evangelische Kirche.«


    Klasse 7


    Und wer gar nichts weiß, der kann ja mal raten. Manchmal bringt das sogar ungeplant außergewöhnliche Erkenntnisse. In anderen Fällen einfach: gar nichts.


    Frage: Wie hieß die Zeit der großen Veränderung in der Kirche?


    Antwort: Information.


    Klasse 4


    Frage: Es gab einen Mann namens Luther. Wisst ihr, wer das war?


    Antwort: Den kenne ich, das ist Luther Matthäus, der ist Fußballer.


    Klasse 5, Realschule
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    Moslems pilgern nach Nesquick


    Das mit Martin Luther hätten wir also geklärt. Im Religionsunterricht wird neben dem Christentum aber auch über andere Konfessionen spekuliert, vor allem über den Islam. Zunächst gibt es fünf Grundsätze, an die sich Moslems halten müssen. Welche waren das noch gleich?


    Aufgabe: Nenne eine der fünf Säulen des Islam.


    Antwort 1: Einmal in seinem Leben muss jeder Moslem nach Nesquick pilgern.


    Antwort 2: Einmal im Leben muss jeder Moslem einen Mokka trinken.


    Antwort 3: Jeder gläubige Muslim muss zum Neckar pilgern.


    Klasse 7


    Antwort 4: Kreuzfahrt nach Mekka. Einmal im Monat fährt ein Schiff nach Mekka.


    Klasse 4


    Falsch, falsch, falsch und noch mal falsch. Alle vier Antworten wollten auf das Gleiche hinaus, lagen aber knietief daneben: Einmal im Leben soll jeder volljährige Muslim eine Pilgerfahrt nach Mekka machen. Die anderen vier Säulen sind: Allah ist der einzige Gott, es gibt fünf Pflichtgebete am Tag, Muslime spenden Almosen an Bedürftige und fasten zum Ramadan. Abstruse Mutmaßungen äußern Schüler auch über das muslimische Gotteshaus:


    Frage: Was kann man in einer Moschee finden?


    Antwort: Eine Minibar.


    Klasse 4


    Äh, ums Trinken geht es in der Moschee wirklich nicht. Richtig müsste es ›Minbar‹ heißen, das ist die Kanzel, von der der Imam seine Predigt hält.


    Frage: Weiß einer von euch, was eine Moschee ist?


    Antwort: Das ist bei den Mädchen da, wo bei den Jungen der Pimmel ist.


    Klasse 2


    Autsch! Da hat einer aber nicht richtig hingehört.


    In einer Realschule diskutierte eine zehnte Klasse über die Kleiderordnung in Saudi Arabien, insbesondere über den Tschador.


    Schüler 1: Müssen den nur die verheirateten Frauen tragen?


    Lehrerin: Nein, alle.


    Schüler 1 (völlig entsetzt): Bedeutet das, man kann die Frau vor der Hochzeit nicht sehen? Was ist, wenn sie hässlich ist?


    Lehrerin (mit einem Grinsen): Aber es kommt doch auf die inneren Werte an!


    Schüler 2: Okay, nehmen wir mal an, die Frau hat einen guten Charakter. Aber was ist, wenn sie keine Zähne hat?


    Klasse 10, Realschule
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    Zu guter Letzt noch eine Erkenntnis über Bräuche im Judentum. Nach dem siebten Tag der jüdischen Woche gefragt, dem Ruhetag, antwortete ein Schüler im Brustton der Überzeugung:


    »Sabbat? Klar, weiß ich! Das sagt man so. Der Hund, der sabbert.«
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    Fragen der Moral


    An vielen Schulen wird der Religionsunterricht durch das Fach Ethik ergänzt oder ersetzt, in dem über moralisch knifflige Sujets philosophiert werden darf. In einer zehnten Klasse wurden etwa Aufsätze zur Fragestellung geschrieben, ob Frauen mit 60 Jahren noch Kinder bekommen sollten – mit skurrilen Begründungen über deutsches Ausland und jung sterbende Alte:


    »Mia ist 16 Jahre alt und hat ihre Mutter verloren; sie war 62, als sie starb. Wenn man dann noch später Kinder bekommt, ist es sehr wahrscheinlich, dass man nicht mehr erlebt, wie sein Kind 18 wird.«


    »Ihre Mutter ist gestorben, als sie zwölfeinhalb war. Kinder haben oft keine Jugend, da die Eltern oft für sie jung sterben.«


    »Sie ließ sich eine befruchtete Eizelle einer jungen Frau im Ausland einsetzen. Nicht nur in Deutschland geschieht dies öfters.«


    »Eine 25 Jahre alte Frau, die auch noch keine Kinder hat, kann eigentlich mit einer normalen Geburt rechnen, jedoch eine zweiundsechzigjährige oder ältere Frau muss immer daran denken, dass dieser Fall auch eintreten kann.«
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      Aus dem Leben einer Lehrerin


      »Krippenspiel in der dritten Klasse: Am letzten Schultag vor den Ferien sind die Eltern zur Weihnachtsfeier geladen. Das Krippenspiel beginnt, die Hirten haben den Stern am Himmel entdeckt und erheben sich. Die Lehrerin gibt den Einsatz zum Singen, der Text lautet: ›Was soll das bedeuten, es taget ja schon.‹ Aus dem Kinderchor hört man laut und deutlich eine helle Stimme: ›Was soll das bedeuten, die Tagesschau kommt!‹«

    


    Jesus Christus wurde pünktlich zur Tagesschau geboren? Oh Himmel, hilf! Vielleicht hilft es aber auch, wenn man einfach fest dran glaubt. Wer sich darüber hinaus für alles Himmlische interessiert, kann sich auch mit einem anderen Fach befassen. Sonne, Mond und Sterne werden im Fach Erdkunde begreifbar. Oder, äh, könnten begreifbar werden.
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    »Die Buddhisten leben in Budapest«: Rätselraten in Erdkunde


    Ab in den Billigflieger und weg. Am Ankunftsort geht es tagsüber zum Schlafen an den Strand, am frühen Abend in die Pizzabude und nachts in die Disse. Was 1 Life! Tatsächlich sieht so der Traumurlaub vieler Teenies aus. Auf welchem Kontinent, in welchem Land oder in welcher Stadt sie sich dabei befinden, ist selbstverständlich völlig egal. Wozu also soll man sich in Erdkunde auskennen? Der Nil wird dann zu einem Ozean, Schwäbisch Hall zu einem deutschen Hochgebirge, und Eisbären – ist doch klar – treiben auf Eisschorlen. Das macht dann auch den Lehrern Spaß, die sich natürlich bestens auskennen in Deutschland und der Welt – schließlich waren sie schon überall wandern, Fahrradfahren oder im Bildungsurlaub. »Ich korrigiere gerade mit viel Vergnügen und bin begeistert von der Kreativität meiner Schüler«, schrieb uns eine Gesamtschullehrerin. »Sie bestätigen eine Studie, über die ich einmal einen Bericht im Fernsehen gesehen habe: Dabei wurden heutigen Schülern und Schülerinnen Klassenarbeiten aus meiner Schülergeneration vorgelegt. Rechtschreibung und Schrift waren zwar im Vergleich eine Katastrophe, aber die Kinder und Jugendlichen waren sehr viel kreativer als die Schüler früher.«
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    »Wo liegt denn die Weimarer Republik?« – Doof-Deutschland


    Es ist nicht ungewöhnlich, wenn Schüler schon häufiger im Ausland als im Inland unterwegs waren. Sprich: In Deutschland kennen sie ihre Hood und vielleicht die nächstgelegene Stadt, mehr aber auch nicht. Das jedenfalls lassen die folgenden Antworten vermuten.


    Beim Aufzählen der Bundesländer:


    »Schiesweg-Holzstein.«


    Zum Schießen! Außerdem gibt es:


    »Reinhold-Falls.«


    Und, falls Sie es noch nicht wussten:


    »Alaska ist der größte europäische deutsche Bundesstaat.«


    Klasse 10


    Übrigens:


    »Die Hauptstadt von Hessen heißt Sachsenanwald.«


    Klasse 5, Hauptschule


    Und, sag mal …


    »Wo liegt denn die Weimarer Republik?«


    Klasse 11


    Tja, wo ist sie denn, die kleine Weimarer Republik? Und wo versteckt sich Duisburg? Ach, da: An der Nordsee. Dortmund übrigens auch. Wer hätte das gedacht!


    »Duisburg liegt am Rhein, also liegt es noch an der Nordsee. Dortmund liegt am Dortmund-Ems-Kanal, und der fließt in den Rhein. Also auch an der Nordsee.«


    Klasse 10, Realschule


    Frage: Welches ist die größte deutsche Insel?


    Schüler 1: Die Nordsee.


    Schüler 2: Dänemarkt.


    Klasse 10, Gymnasium


    »Eine Hallig ist, wenn ein Haus auf einer Insel steht.«


    Die Nordsee macht ziemlich vielen Schülern zu schaffen. Dann gibt es da ja auch noch dieses ominöse Wattenmeer. Watt’n datt’n nu wieder?


    »Wattenmeer ist der Anfang von Ebbe. Das Wattenmeer ist ein Gebiet zwischen Ebbe und Flut.«


    Klasse 5, Realschule


    »Im Wattenmeer gibt es kein Wasser, es ist alles voller Muscheln und Krabben.«


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Über mehr als 4000 Quadratkilometer erstreckt sich an der Nordseeküste das Wattenmeer. Nirgendwo sonst in Europa gibt es so viele Vögel: Mehr als zehn Millionen Zugvögel machen jedes Jahr dort Halt. Das Wattenmeer ist außerdem Heimat für weitere Tausende Tier- und Pflanzenarten. Bei Ebbe sind auf dem Wattboden mit Schlick und Sandflächen viele Krebse, Muscheln und Wattwürmer zu sehen. Mit der Flut kommen dann die Fische und Seehunde. Die Halligen sind zehn kleine Inseln im Wattenmeer, die regelmäßig überspült werden – daher sind die wenigen Häuser hoch gebaut.
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    Aufgabe: Nenne einen Ort in Deutschland, an dem es natürliche Erdgas-Vorkommen gibt.


    Antwort: An der Tankstelle.


    Aufgabe: Nenne ein deutsches Hochgebirge.


    Antwort: Schwäbisch Hall.


    Klasse 5


    Aufgabe: Nenne einen der höchsten Berge im Sauerland.


    Antwort: Karl, der Asten. (Gemeint ist: der Kahle Asten.)


    Klasse 6, Realschule


    »Der Heidelberg ist der höchste Berg Baden-Württembergs.«


    Klasse 5, Hauptschule


    Also, wir besteigen mal Schwäbisch Hall und danach den Heidelberg, und ihr? Ah, ihr seid im »Hinterteil der Alpen« unterwegs. Also im, äh, Ausland.
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    »US-Bürger werden mindestens 35 Jahre alt« – Absurdes Ausland


    Komisch, wirklich komisch. Sozusagen strange sind diese Länder außerhalb Deutschlands. Dort leben Melonen, Asketen und kleine Menschen. Ein Grund mehr, für immer im eigenen Vorgarten zu bleiben!


    »Die Kleinbauern in Brasilien sind in den Regenwald gezogen, weil sie ihre Ruhe haben wollten.«


    Klasse 7


    »Dann wurde das Volk der Samen in das läppische Volk umbenannt, weil das weniger zweideutig klingt.« (Gemeint ist: das Volk der Lappen)


    Klasse 8, Gymnasium


    »In Belgien gibt es zwei Volksgruppen: die Flamen und die Melonen.«


    »Die Ureinwohner von Mexiko waren die Mayas und die Asketen.«


    »In den USA geboren, werden Bürger mindestens 35 Jahre alt.«


    »Auf dem Weg von Frankreich nach Spanien kommt man durch ein Gebirge, wo nur kleine Leute wohnen.«


    Frage: Wo leben Buddhisten?


    Antwort: In Budapest.


    Klasse 6


    Man stelle sich das alles einmal vor: Die Welt wäre eine andere, keine Frage. Hinzu kommt noch dieses Sprachenkuddelmuddel.


    Eine Schülerin, zehnte Klasse Realschule, schreibt in einer Jahresarbeit zu dem selbstgewählten Thema Europa: »Es gibt in Europa zwei sehr schwere Sprachen. Die eine ist Ungarisch und die andere Portugiesisch. Ungarisch ist sogar so schwer, dass nicht jeder Portugiese es versteht.«


    Frage: Welches sind die vier Landessprachen der Schweiz?


    Antwort: Deutsch, Italienisch, Französisch und Retro-Rumänisch. (Gemeint ist: Rätoromanisch)


    Klasse 5


    Voll retro, diese Schweizer. Schüler entdecken jedoch nicht nur neue Sprachen, sondern auch bislang unbekannte Kontinente und Ozeane:


    »Südpol.«


    »Nordpol.«


    »Arabien.«


    »Mittelmeer.«


    »Nil.«
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    Thema: Nachbarländer Deutschlands. Auf der Landkarte sind lediglich die Länderkürzel eingetragen.


    Frage: Wofür steht CH?


    Antwort: China.


    Klasse 8, Gesamtschule


    Aus einem Berufseignungstest:


    Frage: Hauptstadt von Portugal?


    Antwort: Spanien!


    Klasse 9, Realschule


    Frage: Wie heißt die Hauptstadt Äthiopiens?


    Antwort: Adidas Abeba.


    Klasse 10, Realschule


    Frage: Welchen Namen trug Istanbul, die Stadt am Bosporus, früher?


    Antwort 1: Beirut.


    Antwort 2: Bakdart.


    Antwort 3: Barkara.


    Klasse 9, Realschule


    Bakdart? Hallo? Soll das Bagdad sein, die Hauptstadt des Iraks? Armes Konstantinopel, total in Vergessenheit geraten. Venedig hat es jedoch auch nicht leicht:


    »Venedig ist diese Stadt in Italien, die mit Wasser gefüllt ist.«


    Und dann hat Italien auch noch Probleme mit seinem Allerwertesten.


    »Der Po liegt im unteren Abschnitt Europas und im Hinterteil der Alpen.«


    Frage: Wie heißt der längste Fluss der Erde?


    Antwort: Totes Meer.


    Klasse 5, Realschule


    Gut, das ist natürlich völliger Murks. Aber leicht ist die Frage auch nicht, denn je nach Messung ergeben sich unterschiedliche Angaben. Zu den längsten Flüssen der Welt zählen auf jeden Fall der Nil, der Amazonas, der Jangtsekiang und der Mississippi. Unklarheiten, zumindest auf Seiten der Schüler, gibt es auch über den Golfstrom:


    »Der Golfstrom fließt in der Nähe von Indien. An manchen Stellen ist er noch wärmer, als er wirklich ist.«


    Klasse 7


    »Der Golfstrom bringt auch frische Früchte und Fische mit. So können zum Beispiel Menschen mit frischen Früchten und Obstständen handeln.«


    Klasse 6


    Gemeint waren hier offenbar günstigere und wärmere Anbaubedingungen, die der Golfstrom – übrigens eine der größten und schnellsten Meeresströmungen des Atlantiks – in Norwegen ermöglicht.
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    Frage: Wie war der Handel in der Oase früher, wie ist er heute?


    Antwort: Früher wurde nur mit Nomaden getauscht, heute mit Kamelen und Früchten.


    Klasse 7, Realschule


    »Der tropische Regenwald ist circa 4,5 km2 groß.«


    Klasse 7
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    Ganz heißer Scheiß


    Liebe Eltern und Lehrer: Keine Sorge, wir verführen die Kinder nicht zu Kraftausdrücken. »Heißer Scheiß« sagen sowieso schon alle, wenn sie sagen wollen, dass etwas brandneu/hochaktuell/total angesagt ist. Also sozusagen gerade »in«. Extrem heiß ist es, glauben wir den Schülern, übrigens auch am Äquator.


    Aus einer Klassenarbeit über die Klimazone Tropen:


    »Aufgrund des hohen Einfallswinkels der Sonne herrschen am Äquator durchgehend Temperaturen zwischen 66,5 und 90 Grad.«


    Diese Siebtklässler haben auch viel Logisches zu berichten:


    »Am Äquator ist der halbe Tag hell und die halbe Nacht ist dunkel.«


    »Der Tag dauert volle sechs Stunden, die Nacht ist ebenso lang.«


    »Am Äquator geht die Sonne von Januar bis Dezember auf und zu.«


    Und wie sieht es bei uns aus, so wettertechnisch?


    »Das Klima in Deutschland ist ermäßigt.«


    Aufgabe: Nenne vier Arten von Niederschlag.


    Antwort: Regen, Hagel, Schnee, die Rechte von Klitschko.


    Klasse 6


    Schülerfrage:


    »Bei ’nem Sturm, kann da die Sonne eigentlich auch mit weggeweht werden?«


    »Ozon ist ein Loch in der Wolke.«


    Ganz genau. Und der Mond, der ist aus Sicht dieser Fünftklässler ein …


    »Stein der Erde.«


    »Stern der Erde.«


    »Lampe der Erde.«


    »Trabez der Erde.«


    Und vom Mond aus kann man dann zum Beispiel dieses Spektakel beobachten:


    »Eisbären treiben auf einer Eisschorle.«


    Klasse 11, Gymnasium
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    »Der erkältete Vulkan – Von Bodenschätzen bis zur Landwirtschaft


    Wie ist die Erde beschaffen? Woraus besteht sie? Wie und wovon leben die Erdenbewohner? Auch diese Fragen gehören in den Geographieunterricht. Doof nur, dass Lehrer oft erst beim Korrigieren der Klausuren merken, was ihre Schüler verstanden haben. Und was nicht.


    »Tundra ist ein baumloser Wald.«


    Klasse 8, Realschule


    »Der Vulkan war erkältet.«
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      Aus dem Leben einer Lehrerin:


      »Ich unterrichte Erdkunde an einem Gymnasium. Ein Test zum Thema Plattentektonik steht an. Die Aufgabe lautet: Erkläre, warum im Gestein der Alpen Meeresfossilien zu finden sind. Die richtige Antwort lautet in Kurzform, dass Erdplatten, die an der Entstehung der Alpen beteiligt waren, aus ehemaligem Meeresboden bestehen. Ein Schüler schreibt jedoch: ›Als die Erdplatten aufeinander zugerast sind, hatten die Meeresbewohner zu der Zeit keine Chance mehr auszuweichen und sind dann, als die Platten zusammengestoßen sind, in eine Schockstarre gefallen. Innerhalb von ein paar Minuten wurden sie in mehrere tausend Meter mit emporgehoben und sind dann in luftiger Höhe aufgrund des Höhenklimas erfroren.‹«

    


    [image: KC_Trennerelement2.tif]


    »Abschließend kann man sagen, dass das Nigerdelta ein großer Vorteil für die Bauern auf dem Land ist, aber den landwirtschaftlichen Betrieb auf dem Meer einschränkt.«


    Klasse 11


    Abschließend kann man sagen, dass eigentlich nur einer auf dem Wasser laufen konnte. Umherziehen, das konnten jedoch auch andere:


    Frage: Warum waren die Neandertaler Nomaden?


    Antwort: Im Winter fror ihr Gemüse ein. Deshalb mussten sie weiterziehen.


    Klasse 6


    »Nomaden sind Menschen, die mit ihren Tieren von Grasbüschel zu Grasbüschel ziehen.«


    Frage: Was ist ein Hünengrab?


    Antwort: Ein Hühnergrab ist, wenn ein Huhn gestorben ist. Dann werfen die Leute Eier da rein.


    Klasse 8, Hauptschule


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Hünengräber, auch Megalithgräber genannt, sind Anhäufungen aus großen Steinblöcken. Vermutlich haben Kulturgruppen rund 3000 Jahre vor Christus diese Hünengräber – mal rund, mal länglich, mal von einem Stein bedeckt – errichtet, um dort Tote zu begraben.

    


    Aufgabe: Nenne gemeinsame Wurzeln europäischer Länder.


    Antwort: Baustile, wie zum Beispiel Gotik und Botanik.


    Klasse 9, Realschule


    Mir gefällt besonders der botanische Stil dieses Gebäudes, und Ihnen? Herrlich!
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    Behandeln Lehrer im Unterricht die sogenannte Dritte Welt geht es eher um Themen wie Armut, Bevölkerungswachstum und medizinische Versorgung:


    »Man kann in den Entwicklungsländern von einer relativ hohen Fertilität sprechen, ein Faktor, der für das Steigern der Bevölkerungszahlen maßgeblich ist, denn die Mortalität wurde auch hier durch ärztliche Hilfe etwas angehoben.«


    Klasse 13, Gymnasium


    »Es kommt zur Bevölkerungsexplosion, da jetzt noch mehr Frauen am Leben bleiben, die wieder Kinder im Alter von 15 bis 45 Jahren gebären.«


    Klasse 13, Gymnasium
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    Duisburg an der Nordsee, Buddhisten in Budapest: Die aberwitzigen Antworten aus diversen Erdkundestunden geben einen Einblick, wie hart das Leben als Lehrer sein kann. Wie Sisyphos aus der griechischen Mythologie immer wieder einen Felsblock den Berg hinaufrollt, müssen Lehrer immer wieder aufs Neue gegen Unwissenheit und »Bocklosigkeit« ankämpfen. Wie sich das anfühlt und was sie wirklich über ihre Schüler und ihren Job denken, beschreiben sie im folgenden Kapitel – schonungslos ehrlich.
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    »Der von der Goethespeise«: Debakel im Deutschunterricht


    »Ach, früher«, stöhnt der Deutschlehrer, »früher haben die Kids noch Bücher gelesen.« Doch irgendwann begann der Verfall. Erst hatte das Fernsehen seinen Auftritt, etwa ein halbes Jahrhundert lang. Dann funkte den Büchern das Internet dazwischen. Und heute? Gelten Jugendliche als Smombies, als Smartphone-Zombies, die süchtig nach Timelines sind. Informationen in Fetzen konsumieren, in Bildern und Emojis. Dank der Deutschlehrer und Kultusminister ist aber die Schule so geblieben, wie sie schon immer war. Sie beharrt als letzte Bastion auf die Lektüre von Büchern und rettet mit ihrem Kanon den Untergang des Abendlandes. Ob sie wollen oder nicht – die Schüler lesen dort Borchert und Büchner, Fontane und Frisch, Kafka und Kleist, Mann und Musil. Und natürlich Goethe und Schiller und Annette von Droste-Hülshoff. Highlight der Vermittlung ist der Medienwagen. Wird dieses rollende Regal mit Fernseher in den Klassenraum geschoben, damit der Kurs eine Literaturverfilmung auf DVD anschauen kann, muss es sich um den letzten Schultag vor den Ferien handeln. An allen anderen Tagen aber ist der Deutschunterricht einer der letzten Berührungspunkte junger Menschen mit Büchern, bevor sie für den Rest ihres Lebens auf Bildschirme starren werden. Für die meisten ist das okay. Nur in der Handhabung ist das Papier irgendwie unpraktisch. »An gedruckten Büchern ist doof, dass man sie nicht so gut an den Strand mitnehmen kann«, findet ein Schüler der elften Klasse, »beim E-Book kann man wenigstens die Anzeige dunkler stellen.«
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    »Faust ist auf der dunklen Seite der Macht« – Die Klassiker


    Goethes Faust, Lessings Emilia Galotti und Schillers Kabale und Liebe werden spätestens in Klassenzimmern zu wirklichen Tragödien und Trauerspielen. Erster Akt: Gretchen, Faust und dieser Goethe.


    Aus Klausuren zu Goethes »Faust«:


    »Gleich zu Beginn fragt Gretchen ihre Frage.«


    »Gretchen hält Faust für den Schafrichter.«


    »Gretchen hatte einen ›Ausrutscher‹ mit Faust. Ihre Beziehung endet nur ein wenig ungewöhnlich.«


    »Gretchen verfällt dem Wahnsinn der verlorenen Jungfräulichkeit.«


    »Sie besteht darauf, dass es ihr Kind in ihrem Leib ist.«


    »In der Regel wurden die Frauen immer schwanger.«


    »Wegen Gretchen musste die Autorin sogar schaudern.«


    Ja, wahrhaft schauderlich, dieses Gretchen. Doch was treibt Faust? Und was war das noch gleich für ein Pakt?


    »Faust macht Mephisto Vorwürfe wegen dessen fehlender Moral, doch der ist ja eh schon auf der dunklen Seite der Macht.«


    Klasse 12


    Frage: Erkläre mit eigenen Worten, was ein »Faustischer Teufelspakt« ist.


    Antwort: Ein »Faustischer Teufelspakt« ist im Prinzip ein ganz normaler Teufelspakt, nur dass Faust dabei besonders gerissen war. Deshalb sagt man ja auch über gerissene Menschen: Er hat es faustig hinter den Ohren.«


    Klasse 9, Realschule
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    Eine Hauptschullehrerin im Gespräch mit ihren Achtklässlern:


    Schüler 1: Wir gehen heute ins Kino!


    Lehrerin: Ah, in welchen Film denn?


    Schüler: Fack ju Göhte.


    Lehrerin: Oh, Goethe! Wer weiß etwas über ihn?


    Schüler 1: Das ist doch der vom Goetheplatz!


    Lehrerin: Ähhh …


    Schüler 2: Nee! Das ist der von Goethespeise, du Opfer!


    Also los, dann zeigt mal her, was ihr über die anderen Klassiker wisst. Oder nicht wisst. Ihr Opfer.


    »Wieso hatte Nathan der Weise eigentlich keine Eltern?«


    Schülerin, Klasse 11
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    In der Tragödie Emilia Galotti von Gotthold Ephraim Lessing geht es um die großen Themen: Liebe, Hochzeit, Eifersucht, Mord, Entführung, Gott – und schließlich den Tod als letzten Ausweg aus dem ganzen Schlamassel. Offenbar schwierig für Schüler, hier den Überblick zu behalten. Und nicht ebenfalls der Theatralik zu verfallen:


    »Appiani der ehemalige, zukünftige Ehemann ist tot.«


    »Emilia möchte nicht in den Fängen des Prinzen kommen.«


    »Emilias einziger Ausweg ist der Tod, den ihr Vater für sie übernimmt.«


    »Der Dolch ist das Lösungsmittel Emilias.«


    »Sie hat sich umbringen lassen, um nicht zur Lustpuppe des Prinzen zu werden.«
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    Oh, là, là! Weiter geht’s mit Schiller: In dem Stück Kabale und Liebe verlieben sich die alte »Lustpuppe« und Musikertochter Luise und der Adlige Ferdinand ineinander. Schwierig, vor allem im 18. Jahrhundert. In einer Szene spricht Luise von einem »dritten Ort« und meint damit das Jenseits, wo sie – so ihre Hoffnung – nach dem Tod endlich mit Ferdinand zusammen sein kann. Ein Schüler einer elften Klasse macht daraus:


    »Luise ist fest überzeugt, dass Ferdinand und sie eine Chance im ›dritten Reich‹ haben.«


    Allerdings: Nicht nur die Schüler verspüren Drang zu Absurditäten. Auch diese Lehrerin ließ sich hinreißen. Zum Tod des berühmten Feldherren Wallensteins in Schillers gleichnamiger Trilogie teilte sie im Deutschunterricht mit:


    »Wallenstein wird wahrscheinlich nie erfahren, wer ihn ermordet hat.«
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    Und was war los mit Effi Briest, der Hauptfigur in dem Roman von Theodor Fontane?


    »In einer Nacht wurde Effi Briest zur Frau gestempelt.«


    Klasse 12


    Ach so!
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    »Nicht allzu viel geistliche Intelligenz« – Interpretationssachen


    Wenn der Deutschunterricht nur eine Sache auf eine einsame Insel mitnehmen dürfte, dann wäre es vermutlich die Interpretation. Ständig müssen Schüler – natürlich in ihren eigenen Worten – beschreiben, einordnen und analysieren, was sie gerade gelesen haben. Oder vielmehr: Was sie hätten lesen und verstehen sollen. Et voilà!


    »In dem Gedicht geht es um die Beziehung des lyrischen Ichs, zu einer Person, die hinter dem Meer liegt.«


    Klasse 9


    Aufgabe: Benenne ein sprachliches Mittel im folgenden Gedicht.


    Antwort: Menschasmus. (Gemeint war: Personifikation.)


    »Der Junge steht im Vordergrund des Bildes. Er ist nicht besonders groß, scheint aber sauber zu sein.«


    »Und wo er die Treppe runtergeht, beugt der Sack sich nach vorn, und er fällt in die Tiefe.«


    »Bob lag tot am Boden und wusste nicht, was er machen sollte.«


    Klasse 8


    »Mir gefroren die Adern im Blut.«


    Klasse 5


    »Vampire werden auch als Untote bezeichnet. Also sind die nachtaktive Tote.«


    Zentrale Deutschprüfung in Nordrhein-Westfalen


    Unglaublich! Auch nicht gerade bekannt für knackig-kurze Sätze ist Thomas Mann. Das wiederum scheint die Schüler einer 12. Klasse inspiriert zu haben, verquasten Quatsch über sein Werk Mario und der Zauberer von sich zu geben:


    »Dabei sind die Sätze unterschiedlich lang und komplex, so dass sie einfach und klar sind, jedoch trotzdem sehr komplex nacheinander folgen.«


    (Lehrerkommentar: »Laberrhabarber …«)


    »Die Intention des Autors ist, dass durch Volksverwirrung und Polarisierung vieler, welche aus dem Einzelnen hervorgeht, die Hilfe meistens in einer Hauptperson gesehen beziehungsweise erhofft wird.«


    (Lehrerkommentar: »Äh, wer verwirrt hier eigentlich wen?«)


    »In dem letztlich letzten Teil geht es um die Einleitung in den Widerstand des Faschismus.«


    Gut, dass der Faschismus seinen Widerstand selbst einleitet. Sehr gut. Auf abstruse Gedanken kamen auch die Schüler einer Abiturklasse, die sich mit Wolfang Koeppens Roman Tauben im Gras beschäftigten – ein Buch, das in seinem Erscheinungsjahr 1951 im SPIEGEL für seine »verwirrend inkonsequente Schreibweise« verrissen wurde: »Das Buch ist in einem gehetzten, zufällige Gedankenfetzen aneinanderreihenden Stil geschrieben. Die Darstellung erscheint nicht anders als ein Erbrechen, als ein stoßweises Vonsichgeben des Bodensatzes nie ganz zu verarbeitender Erlebnisse.« Doch was sagen Teenager von heute dazu?


    »Insgesamt ist der Text sehr gut lesbar, denn Koeppen verwendet keine Fachwörter, sondern schreibt viele Wörter doppelt auf, so dass man sie immer wieder findet und im Kopf behält, wie das Wort ›Öl‹.«


    (Lehrerkommentar: »Keine Fachwörter? Gut lesbar? Ich bin sprachlos!«)


    »Koeppen benutzt Schlagwörter, bei denen sich einige angesprochen fühlen können (zum Beispiel Flieger, Zwerge, Auguren, Zeitungen, Nachtgenossen …).«


    (Lehrerkommentar: »Alle einmal herhören! Und damit meine ich auch die Zwerge unter euch!«)


    »Koeppen greift wertend in die Geschichte ein.«


    (Lehrerkommentar: »Oha! Wie hat er denn die Geschichte beeinflusst?«)


    »Im Ganzen kommen nur negative Aspekte zum Vorschein. Selbst wenn etwas Neues dazukam, war dies auch nicht gut. Anstatt warm waren die Dinge kalt.«


    (Lehrerkommentar: »Reden wir hier von Ost-West-Konflikt? Oder von Klimatechnik?«)


    »Ein weiteres gesellschaftliches Problem ist die Emanzipation.«


    Absolut. Ein riesiges Problem, diese Emanzipation. Noch schlimmer ist nur die neue Technik: Handys, WhatsApp. Sie wissen schon.
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    2B or not 2B – Wenn der Leser »an die Handy genommen« wird


    Hehe, ihr Kulturpessimisten. Gäbe es keine Chats und SMS, müssten wir auch auf diese megawitzigen Schülerantworten verzichten. Und das wäre doch zu schade.


    »Es gibt auch negative Aspekte, zum Beispiel dass Einwanderer erst einmal die deutsche Sprache lernen sollten, bevor sie direkt mit der SMS/Chat-Sprache anfangen.«


    »Der Autor bildet eine fiktive Person, die quasi den Leser ›an die Handy nimmt‹ und durch das Buch führt. Dadurch fühlt sich der Leser miteinbezogen und angesprochen.«


    »Schon Shakespeare sagte einmal: To be or not to be (2B or not 2B in der SMS/Chat-Sprache).«


    »Es gibt auch noch einige deutsche Fremdwörter wie Sensibilisierung, adaptiert und analog.«


    Analog – das Fremdwort in der digitalen Welt!


    »Die Industrialisierung war zu schnell für ihn. Er kommt da teilweise nicht hinterher.«


    »Er war seinen Utopien in Gedanken schon wieder dicht auf den Versen.«


    Warte, Industrialisierung. Warte, Utopie. Ich komme ja schon!


    »Gedichte sind ein typisches Merkmal für die Barockzeit. Da dieses Buch 1938 veröffentlicht worden ist, liegt es am Ende der Barockzeit.«


    Genau. Und wir leben im Jahr 3055. Die Barockzeit, liebe Schüler, also der so bezeichnete Kunst-, Literatur- und Musikstil, währte von circa 1600 bis ungefähr 1750.


    »Der Text erfordert nicht allzu viel geistliche Intelligenz.«


    Nope.
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    P.S. Ich liebe Dich


    Gibt es etwas Aufregenderes, als im Alter von 15 Jahren im Unterricht über das Thema Liebe zu sprechen, während der größte Schwarm aller Zeiten zwei Tische weiter sitzt und – nein, das ist keine Einbildung! – im entscheidenden Moment rüberguckt? Nein. Gibt es nicht.


    »Ähnlich verwirrend sieht es im Reich der Liebe aus. Wie könnte es anders sein.«


    Zu Siegfried dem Drachentöter:


    »Siegfried hat sich an vielen Stellen verletzt, aber er fühlte es nicht, weil er so am Lieben war.«


    »Der Autor hat auch nicht das Wort Nachthemdchen benutzt, sondern Negligee – ein französisches Wort, und wie bekannt ist, sind die Franzosen ein romantisches Volk, und jeder weiß, dass Paris die Stadt der Liebe ist.«


    Leider, leider geht die Romantik manchmal so schnell, wie sie gekommen ist.


    »Der Protagonist geht keine langfristigen Beziehungen ein, er hat Angst vor Verletzungen und Niederschlägen.«


    Klasse 11, Gymnasium


    Zur Kurzgeschichte Der Filialleiter von Thomas Hürlimann:


    »Die routinemäßige Verpflegung des Mannes weist auf eine langweilige, verjährte Ehe hin.«


    Schülerin zum Gedicht Siebenmal mein Körper von Robert Gernhardt:


    »Männer sind eben faul, geil und gierig.«


    Klasse 12


    In der Kurzgeschichte Känsterle von Rainer Brambach geht es um ein altes Ehepaar, das im wahrsten Sinne des Wortes vor dem Scherbenhaufen seiner Beziehung steht.


    »Känsterle stampft ins Wohnzimmer und macht Rosas Lieblingsstück, den Geschirrschrank, kaputt. […] Als er stürzt, gibt er der Rosa eine Backpfeife und zerstört das Geschirr. Daraus kann man schließen, dass es zwischen den beiden wirklich nicht rund läuft.«


    Nicht wirklich rund läuft es auch in der Ehe von Loriots berühmtem Sketch Das Frühstücksei, in dem Mann und Frau völlig aneinander vorbeireden – obwohl es nur um die Kochdauer eines Frühstückseis geht. Was sagen Schüler einer elften Klasse zu diesem Beziehungsstress? Der Lehrer hat sich jedenfalls amüsiert:


    »Frauen meinen oft was anderes als das, was sie sagen. Männer dagegen denken oft gleich und meinen auch oft das, was sie sagen.«


    (Lehrerkommentar: »Das finde ich auch oft.«)


    »Die Frau sieht das auf dem Beziehungsohr!«


    »Beim Gesprächsverlauf merkt man, dass der Mann eine lange Diskussion mit der Frau über sich ergehen lassen muss.«


    (Lehrerkommentar: »Willkommen in der Ehe!«)


    »Kommunikation ist sehr wichtig, denn sie kann ungemein helfen, die Welt fortschrittlicher zu machen.«


    »Man kann lernen zu verstehen, wie viele Fehler ein Mann gegenüber einer Frau während einer Kommunikation machen kann.«


    (Lehrerkommentar: »Oh ja, das kann Mann …«)
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      Aus dem Leben einer Lehrerin:


      »Im Deutschunterricht spreche ich mit einer siebten Klasse über das Thema Freundschaft. Unter anderem geht es darum, wie sich die Jungen einmal ihre Freundin vorstellen. Ein Junge meldet sich: ›Sie müsste blond sein, schlank und lange Haare haben, eben cool sein. Und dann sollte sie auf jeden Fall eine weiche Orangenhaut besitzen.‹ Ich rate ihm unter tränenerstickter Stimme, nie wieder in seinem Leben Pfirsiche und Orangen zu verwechseln.«
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    »Mir sama gut in Fußball« – das Schönste aus dem Grammatikunterricht


    Auch wenn die Rechtschreibung in vielen Klassenzimmern keine so große Rolle mehr spielt: Grammatik gehört natürlich weiterhin zum Deutschunterricht. Und mit ihr herrliche Stilblüten:


    Aufgabe: Schreibe auf, wie du nach dem Prädikat fragst.


    Antwort: Darf ich bitte denn Prädikat haben?


    Klasse 3


    Aufgabe: Mach aus folgenden Nomen jeweils ein Verb: Gebet, Tanz, Sprung, Gestank.


    Antwort: Gebet – beten. Tanz – tanzen. Sprung – springen. Gestank – pupsen.


    Klasse 3


    Aufgabe: Bilde Sätze mit folgenden persönlichen Fürwörtern: mir, dir, ich, euch, …


    Antwort: Mir sama gut in Fußball.


    Klasse 3 in München


    »Das Verb ›rot‹ kommt wiederholt vor.«


    Frage: Was ist eine Konjunktion?


    Antwort: Alle Firmen müssen einmal im Jahr Konjunktion machen.


    Klasse 9, Gemeinschaftsschule


    Frage: Warum schreiben wir Mimi am Anfang groß?


    Antwort: Damit die Brillenträger es besser lesen können.


    Grundschule


    Sechstklässler sollen die Wortarten aufzählen. Ein Schüler meldet sich: »Nomen, Verben, Adjektive und Prä… Prä… Präservative.«


    Schüler: Kann ich Klo?


    Lehrer: Wie heißt das richtig?


    Schüler: Oh Mann, ey. Kann ich Klo, BITTE?


    Schülerdialog, siebte Klasse:


    Schüler 1: Heißt die Vergangenheit von ›er ruft‹ ›er raft‹ oder ›er rufte‹?


    Schüler 2: Ich glaube, ›er rufte‹.


    Frage: Weißt du denn, was »wählerisch« bedeutet?


    Antwort: Klar, das ist die Sprache der Wale!
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      Aus dem Leben einer Lehrerin:


      »Die sechste Klasse arbeitet mit dem Duden. In der Pause schlagen die Kinder eigenständig Wörter nach. Ein Schüler sagt völlig entrüstet: ›Frau XY, da steht Penisbruch drin!‹ Ich erkläre, worum es sich handelt und dass der uns allen bekannte Dieter Bohlen wohl einmal an einem solchem litt. Ich erkläre auch, wie es dazu kommen kann – nämlich durch heftigen Geschlechtsverkehr. Daraufhin ein Schüler: ›Ja, der Dieter Bohlen ist eben ein echter Pop-Titan.‹«
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    Deutsche Sprak, schwere Sprak! Und das war noch nicht alles, was Schüler im Deutschunterricht so verzapfen. Da wäre ja noch die sprachliche Form, das wichtigste Werkzeug und Aushängeschild des Intellekts. Leider bieten Syntax und Rechtschreibung endlos viele Fallstricke im Schulalltag. Viel Spaß mit den absurdesten Schreibfehlern.
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    Zum »Digdat«, bitte: Die schönsten Schreibfehler


    Wozu braucht man eigentlich Rechtschreibung? Ist sie nicht reine Schikane, ersonnen von fiesen Kultusministerien, damit pingelige Deutschlehrer ihre Schüler quälen können? Oder von der Bildungselite, damit sie sich abheben kann vom dummen einfachen Volk?


    Machen wir einen Versuch: Wass, wän wia ales ainfak valls sraipn – faschtet man dan noc dehn teks? Geht doch! Auch völlig falsch geschriebene Sätze kann unser schlaues Gehirn entziffern; Sinnzusammenhang und Satzstruktur helfen ebenfalls beim Lesen. Indem wir Wörter in Sekundenschnelle aus dem Kontext erschließen, gleichen wir Rechtschreibfehler beim Lesen problemlos aus. Könnte man die Rechtschreibung also nicht einfach lockerer nehmen? Bitte nicht. Denn so würde das Lesen irgendwann unerträglich. Was verflixt nochmal meint ein Schüler, wenn er »Kammerbär« schreibt? Was sollen »Alferbet« und »Igimental« sein? Nun, »Kammerbär« ist ein Käse, das »Alferbet« besteht aus Buchstaben, und die »Igimental« ist eine Gewerkschaft. Na, alles klar?


    Übrigens: Tippfehler sind angeblich ein Zeichen von Intelligenz. Je geübter ein Leser ist, desto häufiger übersieht sein Gehirn die eigenen Tipper. Ein Quantum Trost, immerhin.
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    »Das wahr faltsch« – Schreiben nach Jefühl


    »Lesen durch Schreiben« oder »Schreiben nach Gehör« heißen die Methoden, bei denen Grundschüler in den ersten Jahren die Wörter so schreiben sollen, wie sie es für richtig halten. Weder Lehrer noch Eltern dürfen die Kinder korrigieren – die Rechtschreibung würde sich später schon durchsetzen, glauben die Anhänger dieser umstrittenen Praxis, die von Kritikern wie der Freiburger Pädagogikprofessorin Christa Röber als »unterlassene Hilfeleistung« bezeichnet wird. Ob die Schüler, die folgende Schreibfehler verzapften, von jenen Reformlehrern unterrichtet wurden? Wir wissen es nicht.


    Korrekturbedürftig sind ihre Patzer allemal.


    »Dann füllst du dich cool.«


    Klasse 8


    »Stift und Warentest.« (Gemeint ist: Stiftung Warentest)


    Klasse 7


    Aufgabe: Schreibt Tiere des Waldes auf.


    Antwort: Oyle.


    Klasse 5, Gesamtschule


    »Um zur inneren Ruhe zu finden und um ganz bei sich selbst zu sein, kann ein gläubiger Buddhist mit den Tieren.«


    Klasse 6, Realschule


    »Kinder, die brutale Filme sehen, werden oft selbst abgebrütet.«


    Klasse 8
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      Aus dem Leben einer Lehrerin:


      »Klassenarbeit, mal wieder. Eine Schülerin steht auf, ich frage, was sie will. Sie sagt: ›Ich brauch nur das Duden!‹ So weit, so schlimm. Fünf Minuten später ruft sie mich zu sich und beschwert sich: ›Das Wort steht gar nicht drin!‹ Ich frage, innerlich seufzend, welches Wort sie suche. Voller Empörung sagt sie: ›Na, musmatlich!‹«

    


    Frage: Welcher Käse wird im Allgäu hergestellt?


    Antwort: Kammerbär. (Gemeint ist: Camembert)


    Klasse 5, Gymnasium


    »Norwegen ist das am dümmsten besiedelte Land Europas.« (Gemeint ist: das am dünnsten)


    Klasse 5, Hauptschule


    »Man fängt einen Brief mit Liebe an!«


    Oh ja, das sollte man. Vor allem Rechnungen. In Liebesdingen geht häufiger die Fantasie mit den Schülern durch.


    »Dora schreit liebeskräftig.« (Gemeint ist: aus Leibeskräften)


    Thema Märchen, Nacherzählung:


    »Der Dummling bekam die jüngste und liebste Prinzessin, und sie vermehrten sich.«


    (Gemeint ist: sie vermählten sich)


    Klasse 5
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    Zum Thema: Aristoteles über die Eudaimonia (Glückseligkeit) als Selbstbetätigung des Geistes:


    Für Aristoteles bedeutet die Eudaimonia die Selbstbefriedigung des Geistes.


    Klasse 11


    »Iphigenie erlangte vollständige Anatomie.« (Gemeint ist: Autonomie)


    Klasse 11
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      Aus dem Leben einer Lehrerin


      »Das Lustigste (wenn auch zugleich Traurigste), das mir als Deutschlehrerin je unter die Augen kam, war folgender Satz aus einer Erörterung: ›Wir sollten nicht vergessen das unsere Farbigen mit Burger viele gute Essenläden hier haben.‹ Wir haben dann anhand dieses Satzes wunderbar die Groß- und Kleinschreibung üben können. Am Ende des Schuljahres schenkte mir die Klasse zum Abschied sogar ein T-Shirt mit diesem Spruch drauf.«

    


    »Von japanischer Angst gepackt rannte er um sein Leben.«


    Klasse 4


    »Der chronische Verlauf des Textes.«


    »Die Adligen und Geistigen.«


    An der Tafel steht:


    »Alferbet lernen.«


    Schüler: Die heiligen drei Könige haben Jesus Geschenke gebracht.


    Lehrer: Was für Geschenke denn?


    Schüler: Gold, Weihrauch und ’ne Möhre.


    Klasse 5, Realschule


    Schriftliche Beschwerde eines Schülers:


    »Meine Deutschlehrerin meint, ich kann nix. Das finde ich unfähr.«


    Oberstufe, Gymnasium


    Aufgabe: Zusammengesetzte Nomen nennen und in ihre Einzelteile zerlegen.


    Schüler (schreibt an die Tafel): der Klobus = das Klo + der Bus


    Klasse 3


    »Das Geländer, die Seitenwand, nennt man Bäuerchen.«


    Abiturjahrgang


    »Caracas, die Hilfsorganisation der katholischen Kirche.«


    Klasse 8


    »Igimental.« (Gemeint ist: IG Metall)


    Klasse 9
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      Aus dem Leben einer Lehrerin:


      »Dieser kleine Junge aus meiner sechsten Klasse hat leider doppeltes Pech: Sowohl in Mathe als auch in Deutsch ist er eine Niete. In einer Mathearbeit zeichnet er mit dem Zirkel einen Kreis, streicht diesen dann durch und schreibt hinein: ›das wahr faltsch.‹ Mein Kommentar daneben: ›Wie wahr … :-)‹«

    


    »Die katholische Kirsche« – Wenn Dialekte im Weg stehen


    Wenn Kinder so schreiben, wie sie die Wörter hören (und sprechen), muss die korrekte Schreibweise zwangsläufig der Mundart weichen. Und so was führt zu so was:


    Überschrift einer Klassenarbeit:


    »Digdat.«


    Klasse 7


    Diese Schule könnte in Franken liegen. Und diese hier in Hamburg:


    »Im tropischen Regenwald rechnet es fast jeden Nachmittag.«


    Klasse 7


    Thema: Konsum im Zeitalter des Internets


    »Kann aber auch daran liegen, wenn wir einkaufen, wir unsere Jehirn einfach ausschalten.«


    Diese Schülerin kommt offenbar aus Berlin. Und dieser Schüler lebt im Rheinland:


    »Die katholische Kirsche …«


    Oder auch so:


    »Man darf die Kirsche nicht kritisieren.«


    Tja, was soll man zum Nachfolgenden sagen: Schüler sind mit ihren Gedanken einfach häufig ganz woanders.


    Thema: Schutz vor Infektionen


    »Man muss immer viel Desendfickmittel benutzen.«


    Klasse 8


    Frage: Was ist der Plural von Maus?


    Antwort: Möse.


    Klasse 1


    Aus einem Aufsatz:


    Eine Schülerin erlitt eine »Gehirnarschitterung«.


    Klasse 4


    Thema: Plural- und Singularformen


    »Kotflüge« (Gemeint ist: Kotflügel)


    »Ein Haus, das von der Außenwelt ausgeschieden ist.«


    Frage: Woran merkt man, ob jemand Angst hat?


    Antwort: Der kriegt Scheißausbrüche.


    »Danach gehen die Stresshormone in mein Gehörn.«
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      Aus dem Leben einer Lehrerin:


      »Die Schüler meiner zehnten Klasse am Gymnasium haben schnell gesehen, dass ich ein kleines schwarzes Büchlein führe, in dem ich so manches notiere. In einer Fünf-Minuten-Pause fragte mich ein Junge, wann ich den Inhalt als Buch veröffentliche, er würde dann gern ein Exemplar kaufen. Meine Antwort war, dass ich es nicht einfach so veröffentlichen werde, sondern mir erst fiktive Schüler ausdenken muss, die dann das Notierte erleben. Eine Schülerin fragt daraufhin laut: ›Was sind fiktive Schüler? Sind die fickbar?‹ Dazu fällt einem nichts mehr ein.«

    


    Na, hat ihr Zwerchfell dieses Kapitel heil überstanden? Wer nicht bereits vor Lachen vom Sofa gefallen ist, sollte sich jetzt weiter festhalten. Weiter geht’s mit abstrusen Wissenslücken allgemeiner Natur.
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    »Schwerindustrie? Eine Industrie in Schwerin«: Allgemein(un)wissen


    Wofür lernen wir eigentlich? Was ist der Sinn von Bildung? In der deutschen Bildungsdebatte gibt es höchst unterschiedliche Ansichten darüber, was für das Leben wichtig ist. Die einen plädieren für Auswendiglernen, die anderen für Wikipedia. Eigene Interpretationen treten an gegen Copy-Paste, Latein gegen Business-Englisch, Gelehrtheit gegen Information. Professoren machen sich gerne lustig über Studenten, denen es an Allgemeinbildung mangelt. Soll Schule auf die Universität vorbereiten – oder auf den Alltag als Erwachsener? Ist es besser, etwas über Sokrates und Hamlet zu wissen oder über Mietverträge, BIC und IBAN?


    Die meisten finden: Lehrer sollten beides leisten, doch das ist nicht einfach. Vielen Schülern wäre schon geholfen, wenn sie lernten, das ständig digital verfügbare Wissen richtig einzuordnen. Dafür müssen sie üben, die richtigen Fragen zu stellen, und erfahren, wie sie an die richtigen Antworten kommen. Wer das kann, der darf auch mal das Matterhorn für ein Blechblasinstrument halten. Ist doch witzig.
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    »Kritik ist eine Krankheit«


    Meniskusweitwurf statt Diskusweitwurf, Mysterium statt Ministerium: zum Verwechseln ähnlich, oder nicht? Manchmal offenbaren Schüler in solchen Nebensätzen oder Bemerkungen aber nicht nur Schludrigkeit, sondern einfach grobes Unwissen über die Welt. Wie in diesen Antworten, die Lehrer in verschiedenen Situationen aufgeschnappt haben.


    Frage: Was versteht man unter einem Jungfernflug?


    Antwort: Wenn es ein Mädchen zum ersten Mal mit einem Jungen macht. Dabei fliegt das Jungfernhäutchen weg.


    Klasse 7


    »Franz Kafka verbrachte die letzten Monate seines Lebens in einem Krematorium, bevor er im Juni 1924 starb.«


    Aus einem Referat


    Aufgabe: Erkläre den Begriff »Schwerindustrie«.


    Antwort: Eine Industrie in Schwerin.


    Klasse 8, Realschule


    Frage: Was bedeutet Kritik?


    Antwort: Das ist ne Krankheit!


    Frage: Wie heißt das Virus, das die Krankheit Aids verursacht (Abkürzung)?


    Antwort: HSV


    Schüler 1: Was ist denn ein Panther?


    Schüler 2: Das schreibt man zwar Panther, aber man liest es Panda – und das ist ein Bär!


    Klasse 5, Gymnasium


    Hier mag auch Dialekt eine Rolle gespielt haben. Oder die unter Grundschullehrern verbreitete Unsitte, junge Schüler so schreiben zu lassen, wie sie – die Erst- und Zweitklässler – es für richtig halten. Nach dem Motto: Es gibt kein falsch, und die Kinder lernen die Rechtschreibung schon irgendwann irgendwie. Tieger, Pandabeer und Fert lassen grüßen.


    Apropos Tiere:


    »Mit den Briefträgern ist das wie mit den Löwen, die haben auch so ihr Revier.«


    »Brieftauben haben alles im Kopf, aber wir, wir brauchen ja Landkarten.«


    »Delfine gehen in eine Art Schule.«


    Frage: Welche Raubkatze war in der Schweiz mal ausgestorben und ist dort nun wieder heimisch?


    Antwort: Garfield!


    Richtig wäre gewesen: Der Luchs. In der Tierwelt fühlen sich einige Schüler wohl nicht so wohl, vielleicht sind sie eher künstlerisch bewandert?


    Frage: Es gibt Primärfarben und Sekundärfarben: Gibt es noch andere?


    Antwort: Militärfarben.


    Klasse 5, Gymnasium


    Frage: Wieso tragen die Menschen im OP immer grüne Kleidung?


    Antwort: Na, weil grün die Farbe der Hoffnung ist!


    Im Kunstunterricht zur »Nike von Samothrake«:


    »Die Nike ist gut gebaut, sie trägt keinen BH.«


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Die griechische Skulptur »Nike von Samothrake« stellt eine in ein Gewand gehüllte Siegesgöttin mit ausgebreiteten Flügeln dar. Das Kunstwerk stammt aus der hellenistischen Zeit (um 190 vor Christus) und wurde Mitte des 19. Jahrhunderts in der Ägäis ohne Kopf und Arme gefunden. Die berühmte Plastik steht im Louvre von Paris.
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    Thema: Mumifizierung


    »Zuerst nahmen sie den Menschen das Innenleben heraus. Dann zogen sie die Seele durch die Nase.«


    Klasse 7


    Urgs, bitte nicht. Aber wo wir schon bei historischen Gegebenheiten sind: Was hat noch mal dieser Johannes Gutenberg erfunden?


    Antwort 1: Gutenberg hat die Glühbirne erfunden!


    Antwort 2: Gutenberg hat die Bibel erfunden!


    Wahnsinn, dieser Gutenberg – so viele Entdeckungen. Mysteriöser sind fast nur Deutschlands Bildungspolitiker:


    »Ein bekanntes Mysterium ist zum Beispiel das Kultusmysterium.«


    Klasse 6, Gymnasium


    Aufgabe: Nenne eine Disziplin beim Zehnkampf.


    Antwort: Meniskusweitwurf.


    Klasse 6, Realschule


    Frage: Was ist der Vorteil der MVG (Münchner Verkehrsgesellschaft)?


    Antwort: Es kostet nichts.


    (Kommentar des Lehrers: »Die meisten unserer Schüler fahren schwarz.«)
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    Winter ade, Scheide tut weh


    Mit Musik haben Kinder von klein auf zu tun: Eltern und Babysitter singen ihnen vor, in der Kita wird geträllert, und in der Schule geht es nahtlos weiter. Viele Kinder lernen sogar selbst Flöte, Klavier oder Geige zu spielen. Sollte man also annehmen, dass Schüler ein wenig Ahnung haben von Liedtexten, berühmten Komponisten und Musikinstrumenten.


    Frage: Wie hieß Mozarts Frau mit Vornamen?


    Antwort: Mozzarella!


    Klasse 7


    Frage: Welcher schwere Schicksalsschlag (Krankheit) traf Ludwig van Beethoven?


    Antwort: Er starb an Blindheit.


    Klasse 7, Hauptschule


    »Was macht ihr Lehrer in der Notenkonferenz eigentlich für Musik?«


    Mythen ranken sich auch um Georg Friedrich Händel:


    »Händel ist doch der mit der Feuerwehrmusik!«


    »Ja, Händel, das ist ein berühmter Kommunist!«


    Und der russische Komponist Modest Petrowitsch Mussorgski lebte länger, als er alt wurde – geht nicht? Doch:


    »Mussorgski wurde 1831 geboren und wurde 42 Jahre alt. Er starb 1881.«


    Klasse 7


    Okay, hier waren wir vielleicht etwas streng: Mussorgski starb tatsächlich im Alter von 42 im Jahr 1881. Geboren wurde er entsprechend 1839.
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    Aufgabe: Nenne drei Blechblasinstrumente.


    Antwort: Trompete, Tenorhorn, Matterhorn.


    Klasse 8


    Frage: Kennt jemand ein anderes Blechblasinstrument als Trompete, Posaune, Tuba oder Horn?


    Antwort: Das Korsett! (Gemeint ist: Kornett)


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Ein Kornett ist ein Blechblasinstrument, das zu den Hörnern zählt. In Blasorchestern oder Brass Bands ersetzt es manchmal die Trompete, weil sich sein Klang besser mit anderen Instrumenten mischt. Da Kinder das Kornett besser halten können und die Töne leichter ansprechen als bei einer Trompete, wird es häufig gerne von Anfängern gespielt.
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    Musikunterricht, Thema: »Hallelujah« von Händel


    Lehrer: Wer weiß noch, wie das Stück hieß?


    Schüler: Hallo, Julia.


    Klasse 5


    »Können wir das mal im Kanu singen?«


    Gesangsunterricht, Schüler singt aus vollem Halse:


    »Winter ade, Scheide tut weh.«


    Klasse 3


    Frage: Wie heißt der Leiter eines Opernhauses?


    Antwort: Internist.


    Klasse 7, Realschule
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    Der Beruf der kranken Schwester


    Okay, könnte man sagen, Grundschulkinder können vieles noch gar nicht wissen, weil sie schlicht noch nicht genug Zeit auf der Erde gelebt haben. Und, okay, okay, Unter- und Mittelstufenschüler sind meist so sehr mit sich selbst beschäftigt, dass ihnen alles andere egal ist. Aber Jugendliche und junge Erwachsene, die sich bereits für einen Beruf entschieden haben, die in einer Berufsschule sitzen oder Bewerbungen schreiben – sollten die nicht vielleicht wenigstens …? Ach, was soll’s. Lesen Sie selbst.


    Frage: Was ist ein Ladenhüter?


    Antwort: Ein Ladenhüter ist jemand, der das Ladengeschäft bewacht, ähnlich wie ein Detektiv.


    Prüfungsklausur zum Handelsfachwirt


    Aus einer Anmeldung zur Berufsschule:


    Frage: Konfession?


    Antwort: Maler und Lackierer.


    Klasse 10


    Frage: Benennen Sie die Funktionen der Nase.


    Antwort: Sie verschönert das Gesicht.


    Schriftliche Fachprüfung


    Frage: Was bedeutet es, wenn auf einem Briefumschlag der Vermerk »Per Luftpost« steht?


    Antwort: Das bedeutet, dass die Brieftauben die Post verteilen.


    Aus einer Klausur in Büromanagement


    Aus einem Bewerbungsschreiben:


    »Und deshalb möchte ich gerne den Beruf einer kranken Schwester ergreifen.«
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    Frage: Erläutern Sie den Zusammenhang, der normalerweise zwischen Rentabilität und Sicherheit besteht (Thema: Geldanlage).


    Antwort: Wenn ich irgendwo Geld anlege, möchte ich nur sicher sein, dass es sich für mich lohnt.


    Berufsoberschule


    Aufgabe: Zähle drei Punkte auf, in denen sich Inventar und Bilanz unterscheiden.


    Antwort: Bei der Bilanz wird eine Nase gezogen.


    Höhere Handelsschule


    (Lehrerkommentar: Hilfe! – Gemeint war hier wohl die Buchhalternase zum Abschluss der Bilanz.)


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Die Buchhalternase auch Vakatstrich oder Buchhalterknie genannt, hat nichts mit Kokain zu tun, sondern ist eine Linie, die man bei einer korrekten Buchführung in die leerstehenden Zwischenräume auf den Kontoblättern oder Buchseiten zieht. Diese Sperrlinie soll verhindern, dass nachträglich noch etwas eingefügt werden kann, und entspricht den gesetzlichen Vorgaben des Handelsgesetzbuches.

    


    Frage: Wie schützt man sich vor Lärm am Arbeitsplatz?


    Antwort: Einfach nicht hinhören.


    Klausur, Berufsschule
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    Digital Immigrants


    Wer heute zur Schule geht, kann sich nicht an eine Welt ohne Handys und Laptops erinnern. Digital Natives, digitale Einheimische werden diejenigen genannt, die mit dem Internet und den – im Vergleich zur Menschheitsgeschichte – neuen Technologien aufwachsen. Entsprechend selbstverständlich können sie mit Tastaturen umgehen. Sollte man meinen.


    Schulstunde im PC-Raum:


    Schüler: Word macht da immer so rote Krickel unter die Wörter. Wie geht das weg?


    Lehrer: Du musst das Wort nur richtig schreiben.


    Schüler: Nee, jetzt mal im Ernst. Das nervt wirklich.


    »Was ist denn ein handgeschriebener Lebenslauf? Muss ich da wirklich alles per Handy schicken?«


    Klasse 9, Realschule, Berufswahlunterricht


    Vorbereitung eines PowerPoint-Referats im Unterricht:


    Lehrer: Jetzt drückst du bitte ›F5‹.


    Schüler tippt: Ein F und dann eine 5.


    Klasse 9, Gymnasium


    Frage: Wie nennt man Mobbing im Internet?


    Antwort: Cidermobbing.


    Klasse 7, Realschule


    »Wie habt ihr eigentlich eure E-Mails gelesen, bevor es das Internet gab?«


    Klasse 8, Hauptschule
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    »Ich warf den Köter ins Wasser«


    Auch außerhalb des Unterrichts verbringen Lehrer Zeit mit ihren Schülern. Sie machen Ausflüge, fahren auf Klassenreise oder unterhalten sich in den Pausen über Alltagserlebnisse und dies und das. Manchmal bekommt man da erstaunliche Dinge zu hören:


    Erlebnisbericht eines Fünftklässlers:


    »Dann ging ich mit meinem Hund zum Fischen an den See. Ich band den Köter an die Angel und warf ihn ins Wasser.«


    Ein Siebtklässler erzählt von einer Nachtwanderung:


    »Es war so toll, wir haben Sterne geguckt, und Herr H. hat uns sogar den großen Einkaufswagen gezeigt.«


    Nach der Sportstunde:


    »Boah, ich war in Hongkong! Fühl mal mein Herz: hong, kong, hong, kong!«


    »Meine Eltern machen immer Sex in der Küche. Das ist, wenn der Papa heimkommt und die Mama in der Küche steht: Dann küsst er sie.«


    Im Kochunterricht steht auf einer Packung: »Mandeln gestiftet«.


    Schüler: »Wer hat denn die Mandeln gespendet?«


    Sportstunde, Musikunterricht, Gags aus dem Kochkurs – das war jetzt leichte Kost. Atmen Sie noch einmal tief durch. Die harten Nüsse haben wir uns noch aufgespart: Willkommen in der Welt der Naturwissenschaften.
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    »Alkane sind homophob«: Blamagen in Chemie, Physik und Mathe


    In den Naturwissenschaften hilft manchmal nur noch Galgenhumor. Den benötigen besonders die Schüler: Physik, Chemie und Mathe sind harte Lektionen in Sachen Demut. Die Jugendlichen müssen hier nämlich immense Hirnleistungen vollbringen, verlieren aber sofort den Anschluss, wenn sie nur kurz mit den Gedanken beim letzten Wochenende oder bei der Flamme aus der Parallelklasse sind. Aber auch Pädagogen brauchen gute Nerven. Als ein Chemielehrer aus Braunschweig seiner zwölften Klasse einen besonders komplexen Versuch erklärte, meldete sich irgendwann eine Schülerin: »Wozu brauchen wir das eigentlich?« Der Lehrer antwortete: »Um Leben zu retten«, und fuhr damit fort, den Versuchsaufbau zu erklären. Ein paar Minuten später fragte die Schülerin wieder: »Wie rettet Chemie denn Leben?« Da sah sie der Lehrer nachdenklich an und antwortete: »Sie hält Abiturienten wie dich von der Medizin fern.«


    Das ist natürlich ein gemeiner Witz. Wie aber sollte man nicht zynisch werden als Lehrkraft der Naturwissenschaften, wenn das kürzeste Längenmaß als »Krümel« bezeichnet wird? Dass sich auch die Schüler gequält fühlen in Chemie, Mathe und Physik, zeigt sich an ihren martialischen Wortschöpfungen im Unterricht: Mit »Busenbrennern«, »Kotzjenten« und »elektrischer Leidfähigkeit« will man tatsächlich nichts zu tun haben.
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    Katheter und Hypodüse – die Mathematik


    Es gibt ja Menschen, die behaupten, Mathematik habe etwas mit Talent zu tun – entweder sei man begabt für die Logik der vielleicht ältesten Wissenschaft der Welt oder eben nicht. Wir glauben, dass auch dieses Fach sehr viel mit Übung zu tun hat. Deshalb wird im Mathe-Unterricht von der ersten Klasse an ein Arbeitsblatt nach dem anderen ausgefüllt. Das ist lästig, die Schüler stöhnen – und finden clevere Ausreden.


    In der fünften Klasse einer Realschule wurden viele Arbeitszettel für mehrere Stunden Vertretungsunterricht ausgeteilt. Ein Schüler kommentierte: »So viele Mathe-Zettel. Das finde ich für die Umwelt nicht vernünftig!«


    Frage: Du hast zehn Bonbons. Jemand fragt dich nach zwei Bonbons. Wie viele hast du noch?


    Antwort: Zehn.


    Klasse 2


    Aufgabe: Berechne den Umfang einer CD-Rom, wenn der Durchmesser 15 Zentimeter beträgt.


    Antwort: Sind denn in Rom die CDs kleiner als bei uns?


    Klasse 7, Realschule


    Aus einer Klassenarbeit:


    Aufgabe: Fertige zuerst eine Skizze an.


    Antwort: Echte Männer brauchen keine Skizze.


    Klasse 9


    Frage: 5730 ist die Halbwertzeit, was ist dann 11460?


    Antwort: Vollwert.


    Klasse 10


    Aufgabe: Nenne das kürzeste Längenmaß, das du kennst.


    Antwort: Ein Krümel.


    Klasse 5


    Nun, ein Krümel, hier dachte wohl jemand: Besser irgendwas sagen, als zu schweigen. Aber es gibt auch Antworten, die entbehren nicht einer gewissen eigenen Logik. Zum Beispiel diese hier:


    Frage: Der Kehrwert von 5/6 ist 6/5. Was ist der Kehrwert von 9?


    Antwort: 6.


    Klasse 6, Gesamtschule


    Frage: Was ist ein Häufungspunkt von Polen?


    Antwort: Warschau.


    Klasse 12


    Frage: Während einer Kreuzfahrt werden fünf Tonnen Wassermelonen verbraucht. Pia meint, das seien dann 1000 Melonen. Von welcher Annahme geht Pia aus?


    Antwort: Pia geht davon aus, dass in jeder Tonne 200 Melonen sind.


    Klasse 10, Realschule
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    Und dann gibt es diese beliebten Sätze der Mathematik. Den berühmtesten hat der griechische Philosoph Pythagoras von Samos schon 500 Jahre vor Christus aufgestellt. Kein Schüler kommt daran vorbei, doch nicht alle kommen mit ihm klar.


    Aufgabe: Schreibe den Satz des Pythagoras auf.


    Antwort: In einem viereckigen Dreieck sind die Katheter so lang wie die Hypodüse.


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Noch mal kurz zur Erinnerung, damit auch alle mitlachen können. Der Satz des Pythagoras ist der bekannteste Lehrsatz der Geometrie. Er wird benutzt, um die dritte Seite eines rechtwinkligen Dreiecks zu berechnen: a2 plus b2 gleich c2. Oder in Worten: In einem rechtwinkligen Dreieck ist die Summe der Katheten-Quadrate – die Katheten sind die Seiten, die an den rechten Winkel angrenzen – gleich dem Quadrat der Hypotenuse.
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    Der absolute Nullpunkt – die Physik


    Warum nur fangen so viele Menschen an zu jammern, wenn sie das Wort »Physik« hören? Die Physik ist doch ein wahres Wunderland: Sie hilft, die Vorgänge des Alltags zu verstehen: Beschleunigung und Trägheit, Elektrizität und Licht, Kräfte und Masse, Druck und Auftrieb, Schwingungen und Schall. In fast allem steckt Physik, und trotzdem scheitern so viele an ihr. Wie kreativ Schüler werden, wenn es darum geht, den Fragestellungen auszuweichen, zeigt sich schon am Einfallsreichtum dieser neunten Klasse einer Berliner Gesamtschule, die das Wort »Bioingenieur« schreiben sollte. Die Schüler schrieben:


    »Bioingeneur«


    »Bioingenour«


    »Bioingerneur«


    »Bio Ingner«


    »Bio Ingenör«


    »Bio jngeneur«


    »Bioinjeneur«


    »Bioinjourer«


    »Bio Ingeniör«


    »Bio Ingenuer«


    »Bio Inienry«


    »Biojnonör«


    »Bio engenneu«


    »Ingenour«


    »Biomann«
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    Aber kommen wir zu den Inhalten der Physik, zunächst zum Wasser und seinen Eigenschaften, dem hydrostatischen Druck und dem Strömungswiderstand. Denn nicht wenige geraten beim Thema Flüssigkeiten ins Schwimmen:


    Aufgabe: Erkläre den Begriff »Stromlinienform«.


    Antwort 1: Der Strom fließt in Linien.


    Antwort 2: Stromlinienform bedeutet, wo ein Strom ist, da muss dahinter noch eine Linienform sein.


    Klasse 9


    Aus einer Klassenarbeit:


    »Unter Anomalie des Wassers versteht man, dass Wasser bei vier Grad kälter ist als bei null Grad.«


    Und:


    »Die Luftfeuchtigkeit des Wassers beträgt hundert Prozent.«


    Frage: Wenn man zwei Becher Wasser zusammenschüttet, von denen das eine 20 Grad und das andere 30 Grad warm ist, wie viel Grad hat das Wasser zusammen?


    Antwort: 50 Grad natürlich!


    (Lehrerkommentar: Super, die Energiekrise ist gelöst!)


    Klasse 7, Realschule
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    Auch die Astronomie ist ein Teilgebiet der Physik. Mond, Sterne und die Erdanziehungskraft der Sonne verleiten die Schüler allerdings eher zum Träumen.


    Frage: Was wisst ihr über den Planeten Saturn?


    Antwort: Da gibt es geile Spiele und DVDs.


    Klasse 4


    Frage: Was ist ein Lichtjahr?


    Antwort 1: Ein Jahr in Lichtgeschwindigkeit.


    Antwort 2: Ein Jahr, millionenfach kürzer als das normale Jahr.


    Antwort 3: Alle vier Jahre ein Jahr, das vier Tage länger ist.


    Klasse 5, Realschule


    Frage: Woraus besteht die Atmosphäre?


    Antwort: Aus Erdgas.


    Klasse 8, Gesamtschule


    Das sind ja schöne Lebensbedingungen. Wir sind eigentlich ganz froh, dass wir im Wesentlichen von Stickstoff und Sauerstoff umgeben sind – und nicht von Erdgas.
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    Und nun zum Wetter: Die Meteorologie wäre ohne die Physik aufgeschmissen. Um Wind und Regen vorherzusagen, muss man Dinge wie Luftdruck, Temperatur und Luftfeuchte messen und deuten. Dieser Drittklässler lag in einem Sachkundetest zu Wind und Wetter gleichzeitig falsch und richtig:


    Aufgabe: Wind kann auf der Erde viele Namen haben – nenne drei verschiedene Windnamen.


    Antwort: Orkan – Sturm – Windstille.


    Klasse 3


    Frage: Was sind Passatwinde?


    Antwort: Die Passatwinde ist vorn am Auto angebracht. Manchmal wird sie mit Dampf betrieben.


    Klasse 9, Gymnasium


    Joa, Dampfantrieb hat auch irgendwie mit Physik zu tun. Ebenso wie Wärme. Was nicht heißt, dass Schüler damit etwas anfangen könnten:


    Frage: Was ist der absolute Nullpunkt?


    Antwort: 0° C.


    Frage: Was benötigt man für den Bau eines Thermometers?


    Antwort: Zwei Fixsterne.


    Kein Problem, holen wir mal schnell ein paar Sterne vom Himmel, fertig ist das Thermometer. Natürlich waren hier eigentlich die Fixpunkte gefragt – und der absolute Nullpunkt liegt so ungefähr bei 273 Grad minus: Kälter geht’s nicht. Viel dümmer aber auch nicht. Interessant ist ebenso, was alles in Magneten steckt:


    Frage: Welcher Bereich eines Magneten ist am stärksten?


    Antwort: Die Polen sind am stärksten.


    Grundschule


    Frage: Wie heißt Schall oberhalb der Hörgrenze?


    Antwort: Sopran.


    Klasse 10, Technisches Gymnasium


    Richtig wäre hier der Ultraschall gewesen, aber immerhin scheint sich dieser Schüler in der Musik ein wenig besser auszukennen als in der Physik. Und folgender Hauptschüler war offenbar der Meinung, dass seine praktischen Lebensweisheiten in der Physikprüfung gefragt wären:


    Aufgabe: Erkläre das Hebelgesetz.


    Antwort: Kein Problem: Wer am längeren Hebel sitzt, ist der Chef!


    Hauptschule


    Aufgabe: Beschreibe den Zweck von Sicherungen im Haushalt.


    Antwort: Du guckst etwas Schlimmes auf deinem Handy. Die Sicherung kann alles sehen. Dann kriegst du einen Brief nach Hause, und deine Eltern können sehen, was du mit dem Handy machst.


    Klasse 5, Realschule
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    Stimmt die Chemie?


    Die Physik befasst sich mit Körpern. Und untersucht man die Stoffe, aus denen sie sind, kommt man zur Chemie. Zwei Fächer, tausend Probleme, denn: Kommen Schüler mit Physik nicht klar, wird es auch in Chemie nicht lustig. Manche scheitern schon bei der Überschrift.


    Die Aufgabe einer Gruppenarbeit war betitelt mit »Was wir über Chemie wissen wollen«. Es meldet sich ein verzweifelter Schüler: »Ich weiß aber gar nichts über Wolle!« Autsch! Noch mehr schöne Kalauer gefällig? Bitte schön!


    Frage: Ein Teich hat einen pH-Wert kleiner als 7. Was bedeutet das?


    Antwort: Das bedeutet, dass der Teich sauer ist, weshalb man ihn auch als Sauerteich bezeichnet.


    Leistungskurs, Gymnasium


    Frage: Wie heißt der Übergang vom flüssigen in den gasförmigen Zustand?


    Antwort: Verdauen.


    Klasse 8, Realschule


    Zum Thema Korrosion:


    »Ein Lokalelement entsteht immer dann, wenn zwei Polen miteinander verbunden sind.«


    Klasse 11


    Frage: Woraus besteht Bronze?


    Antwort: Neun Teile Kupfer, ein Teil Zimt.


    Klasse 6


    Mmmh, lecker Bronze – eine Legierung zum Anknabbern! Dem Metallurgen dreht sich hier allerdings der Magen um. Er möchte Zinn in seiner Bronze. Oder wenigstens Zink dem Kupfer beimischen, dann hätte er immerhin Messing.
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    Aus einer Auswertung von Mischungsversuchen:


    »Alkane mischen sich nicht mit Wasser, weil sie homophob sind.«


    Klasse 10


    Frage: Was passiert, wenn Wasser kocht?


    Antwort: Kochendes Wasser? Da kann man endlich die Nudeln reinwerfen.


    Klasse 11


    Aus einer Klausur zum Thema Elektrochemie:


    »Das Teil ist positiv geladen, also wandert es zum Pluspol, weil positiv und positiv zusammengehört. Das sind dann voll positive Energien!«


    Klasse 12
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      Aus dem Leben eines Lehrers:


      »Ein etwa 14 Jahre alter Schüler hat auf einmal sein Mathe-Arbeitsheft ›verloren‹«, erzählt ein Lehrer. Dieser fordert ihn auf, den Verlust von den Eltern bestätigen zu lassen, vor allem, weil darin dessen schlechte Mathe-Arbeiten waren. Der Junge bringt daraufhin einen kleinen Zettel mit, geschrieben und unterzeichnet von seiner Mutter: »Ich habe leider wohl aus Versehen beim Schrankaufräumen Thomas mit den anderen Sachen weggeworfen.«

    


    Augen zu und durch! Es gibt kaum Fächer, die man noch weniger verstehen kann als Physik, Chemie und Mathe. Allerdings sind sie feste Bausteine einer jeden Schullaufbahn, ohne sie ist ein Abitur kaum möglich. Immer mehr Schüler streben diesen Abschluss an. Was bei der Prüfung zur Hochschulreife trotz intensiver Vorbereitung alles schiefgehen kann, steht im nächsten Kapitel.
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    »Ciao Cescu«: Die besten Patzer aus dem Abitur


    Aufgeladen von Wissen und Glück möchte man dem Augenblick der Zeugnisvergabe zurufen: »Verweile doch, du bist so schön.« Das Abi ist geschafft! Doch der Weg, die 12 oder 13 Jahre bis dorthin, fühlen sich für viele Schüler an wie Folter. Und trotzdem brüten jedes Frühjahr aufs Neue Hunderttausende Schüler über Gleichungen, Schemata, Interpretationen: Allein 2015 erreichten 443.000 junge Menschen in Deutschland die Hochschul- oder Fachhochschulreife. Und sie machen ihre Sache nicht nur gut, sondern Jahr für Jahr immer besser – denn nicht nur die Gesamtzahl der Abiturienten, sondern auch die Zahl derjenigen mit Bestnoten steigt stetig. Aber halt: Liegt die Eins-Komma-null-Schwemme nun daran, dass die Schüler schlauer werden? Oder sind die Prüfungen einfacher geworden? Schaut man sich die absurden Antworten an, die junge Erwachsene sogar in ihren Abitur-Prüfungsfächern zu Papier bringen, liegt die Vermutung nahe: Der Schüler von heute kann nicht klüger geworden sein. Aber vielleicht einfallsreicher. Und kreative Problemlösekompetenz mag ja auch ein erstrebenswertes Ziel der Reifeprüfung sein. Auf geht’s!
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    Irgendwas mit Sprache


    Es fühlt sich ziemlich gut an, wenn man im Urlaub oder im Austauschjahr plötzlich nicht mehr nur rumstammelt, sondern ganze Sätze – in einer fremden Sprache – hervorbringt. Und Lieder fehlerfrei mitsingen kann. Da wird es schon klappen mit dem Englisch-Leistungskurs, oder?


    »America – the country of topless opportunities.«


    Aus einer Abiturklausur


    … was frei übersetzt so viel bedeutet wie: Amerika – Land der »Oben ohne«-Möglichkeiten.


    Original: Politeness leads to hospitality.


    Übersetzung: Der Häuptling führte ihn zum Medizinmann.


    Aus einer Abiturklausur Englisch
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    Und wer gerne bei Facebook die Einträge liest und WhatsApp-Nachrichten schreibt, für den steht zu Beginn der Oberstufe häufig fest: Leistungskurs Deutsch. Sorry, Goethe. Sorry, Brecht. Sorry, Frisch.


    »Gretchen hat ein unehrliches Kind bekommen.«


    Aus einem Abituraufsatz zu Goethes Faust


    »Brecht zeigt, dass sein lyrisches Ich eine Frau ist, indem er sich Gedanken über ihren Mund und ihre Beine machen lässt, worauf sich eher Frauen konzentrieren.«


    Aus einem Abituraufsatz zu einem Werk von Bertolt Brecht


    Und worauf konzentrieren sich Männer? Auf die Natur natürlich. So wie Walter Faber, die Hauptfigur des Romans »Homo faber« von Max Frisch, – zumindest bis er an seinem Magen scheitert:


    »Faber verbringt viel Zeit mit der Natur.«


    Aus einem Abituraufsatz zu Homo faber


    »Der Hauptgrund, woran Faber scheitert, sind seine Magenschmerzen, die zum Schluss sein Leben nehmen.«


    Aus einem Abituraufsatz zu Homo faber
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    »Daran, dass der Vesuv genannt wird, merkt man, dass das Gedicht in Frankreich spielt.«


    Mailand oder Madrid, Hauptsache Italien, gell? Nee, im Ernst: Der Vesuv ist ein Vulkan in der Nähe von Neapel, die eine Stadt im Süden von Italien ist. Und es gibt – zum Glück – auch klassische Musikstücke, in denen keine Violinen »drin sind«. Wirklich.


    »Klassik is’ inner Musik, wenn immer ’ne Geige dabei ist.«


    Aus einer Abiturprüfung im Fach Deutsch


    Aufgabe: Nenne die drei literarischen Großgattungen.


    Antwort: Ethik, Romantik und Gothik.


    Epik, Lyrik und Dramatik wären richtig gewesen. Doch nicht nur die Schüler sind im Abi-Stress, sondern auch die Lehrer, die dann die ganzen Texte entziffern, korrigieren und bewerten müssen. Da freuen sie sich sogar ab und zu über Sätze, über die man endlich mal schmunzeln muss. Folgende – zum Teil bereits kommentierte – Stilblüten schickten sich die Lehrerinnen eines Gymnasiums in Baden-Württemberg am Ende eines jeden Korrekturtages gegenseitig zu, »um die Stimmung zu heben«:


    »Die Liebe, das ist ein Prozess, den jede Person in ihrem Leben mindestens einmal durchläuft.«


    »Schlussendlich kann man die Gedichte so interpretieren, dass alle Menschen nur die erwiderte Art von Liebe haben wollen.«


    (Kommentar der Lehrerin: »Wer hätte das gedacht?«)


    »Bringt man dem Kind bei, seine Eigentümer zu schätzen, so sieht es die Dinge in der Regel optimistisch.«


    Na, wenn es so einfach wäre. Oder vielleicht ist es das ja. Wie dem auch sei: Diese folgenden Schüler hätten es sich in ihrem Deutsch-Abi auf jeden Fall leichter gemacht, wenn sie sich aufs Wesentliche konzentriert hätten. Also auf klare Gedanken und eine klare Sprache.


    »Dass das Subjekt mit mehr Freude durch das Leben gehen wird, wird auch durch die Alliteration ›lauter lustige Leute‹ verstärkt, da der Leser dadurch den Ausdruck leichter lesen und verstehen kann.«


    »Die Adjektive ›grau‹ und ›blass‹ deuten auf einen biederen Morgen […] hin.«


    (Kommentar der Lehrerin: »Was, bitte schön, ist ein ›biederer Morgen‹? Kaffee trinken, Zeitung lesen, …???«)


    »Durch diese Monotonie der Form des Gedichts und den Inhalt des Gedichts bezüglich der negativen Erfahrungen des Autors verfällt der Leser leicht in eine monotone Art des Lesens.«


    (Kommentar der Lehrerin: »Was zum Teufel?«)


    »Die Hypotaxe in Zeile 53–55 löst zuerst Hysterie aus.«


    Monotonie, Hysterie, mal sehen, was die Naturwissenschaften bei den Schülern auslösen.
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    Die HIV-Strahlung


    Fakten, Partys, Pläne: In der Abi-Zeit ist der Kopf ständig voll. So voll. Geschenkt, wenn da manchmal etwas durcheinandergerät. Radioaktiv, HIV – wenigstens kommt überall ein V vor. Doch katzenfressende Kühe? Ernsthaft?


    »Das Ganze war ein verkatertes Spiel.«


    Leistungskurs Deutsch


    Abiturienten aus Nordrhein-Westfalen unternehmen eine Studienfahrt nach Warschau. Vor dem Geburtshaus von Marie Curie bleiben sie stehen, der Lehrer fragt: »Was hat Marie Curie entdeckt?« Antwort: »Die HIV-Strahlung.«


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Die berühmte Physikerin Marie Curie beschäftigte sich mit radioaktiver Strahlung. Zusammen mit ihrem Mann entdeckte sie die Elemente Radium und Polonium, das sie nach ihrer Heimat Polen benannte. Für ihre Forschung erhielt sie im Jahr 1903 als erste Frau den Nobelpreis.

    


    »Der Grund für das Zustandekommen der Schwangerschaft ist die nicht optimale Art der Verhütung, denn das Paar hat ›die Pille‹.«


    Aus einer Abiturklausur
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      Eine Lehrerin erzählt:


      »Ich war Tutorin an einem Gymnasium in Niedersachsen und sollte an den mündlichen Abiturprüfungen meiner Tutanden teilnehmen. So saß ich, als Spanischlehrerin fachfremd, hinter einem meiner Schüler in dessen Biologieprüfung. Mein kluger Spanischschüler hatte mich im Vorfeld darauf vorbereitet, dass Bio nicht seine Stärke sei. Das Prüfungsgespräch beginnt, der Abiturient soll die Nahrungskette im deutschen Wald anhand eines Beispiels verdeutlichen. Er fängt an mit einem Wurm, der vom Vogel gefressen wird und dann … dann kommt die Katze. Die Biologielehrerin fragt freundlich nach: Er meine doch sicherlich eine Wildkatze? Der Schüler nickt, hat nun aber das Problem, dass ihm zu Recht kein Tier einfällt, das im deutschen Wald die Katze fressen würde. Also sagte er ganz ernst: ›Die Katze läuft aus dem Wald, kommt auf eine Weide, wo eine Kuh steht, und die Kuh frisst die Katze.‹«


      »Ich war so froh«, erzählt die Tutorin im Nachhinein, »dass ich hinter dem Schüler saß, da ich fast erstickt wäre vor Lachen. Die Biologielehrerin bewundere ich noch heute für ihren Gleichmut in dieser Situation: Sie hat einfach auf ein anderes Thema umgelenkt, so dass der Schüler doch noch ein paar Punkte in dieser Prüfung erzielen konnte.« Der Schüler hat übrigens das Abitur bestanden und auch sein Studium erfolgreich abgeschlossen. Und die Spanischlehrerin stellt sich noch immer gern Kühe vor, die hinter Katzen herjagen, um diese zu fressen.
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    SED, SPD, SOS


    So viele Jahreszahlen, Namen, Abkürzungen, Allianzen und Feindschaften: Für Geschichtsprüfungen brauchen Schüler ein gut funktionierendes Gedächtnis – und genug Zeit zum Pauken. Denn wer auf Lücke lernt, blamiert sich schnell.


    Prüfer im mündlichen Abitur: Welches war die herrschende Partei in der DDR?


    Schüler: Die SPD.


    Prüfer: Das ist nicht richtig. Richtig wäre die SED.


    Schüler: Aber ich hab doch zwei Drittel der Frage richtig: S und D.


    Thema in folgender Abiturklausur war der Zusammenbruch des Kommunismus in Osteuropa.


    Aufgabe: Erläutere das Ende des kommunistischen Regimes am Beispiel Rumäniens.


    Antwort: Ciao Cescu!


    
      [image: KC_Trennerelement-Infoblase.tif]Mehr als 20 Jahre lang, von 1965 bis 1989, litt Rumänien unter der Terrorherrschaft des Diktators Nicolae Ceausescu. Im Dezember 1989 wurde er durch einen Volksaufstand gestürzt, und nach einem Schnellverfahren wurden Ceausescu und seine Frau am ersten Weihnachtstag von der Armee hingerichtet.

    


    Die beste Entschuldigung für eine fehlende Hausaufgabe hatte eine Deutsch-Leistungskurs-Schülerin parat.
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      Eine Lehrerin erzählt:


      »Wissen Sie, es war so schönes Wetter, und ich bin mit dem Auto auf der Autobahn unterwegs gewesen. Es war wahnsinnig heiß, und ich hatte beide Fenster geöffnet. Plötzlich kam ein Windstoß, und meine Hausaufgaben, die sich auf dem Armaturenbrett befanden, sind an mir vorbei aus dem offenen Fenster gesegelt. Ich wollte noch nach ihnen greifen, überholte jedoch gerade jemanden und konnte das Lenkrad nicht loslassen.«

    

  


  [image: KAP_13_Gestaendnisse.jpg]


  
    


    »Ich brülle meine Schüler an«: Geständnisse aus dem Lehrerzimmer


    Jede Menge Wohlwollen haben wir bis hierher aufgebracht für Schüler, die einen lustigen Fehler nach dem anderen raushauen. So witzig und schlagfertig falsche Schülerantworten allerdings auch sein können – nicht alle Lehrer schätzen diese komische Seite ihres Arbeitslebens. Und manchmal ist der Schulalltag einfach nur zum Aus-der-Haut-fahren, wenn übermüdete Halbwüchsige mit Null-Bock-Attitüde über ihren Pulten hängen. Denn, ja: Es gibt Schüler, die einfach faul, rotzfrech und auf dem intellektuellen Niveau eines Goldhamsters sind. Als Lehrer muss man sich dann täglich neu motivieren, einer Horde von Teenagern etwas beizubringen. Deutsche Schulen sind zudem in einem deprimierenden Zustand, die Klassen werden größer, die Lehrmittel knapper. Viele Lehrer fühlen sich hilflos, von den Behörden allein gelassen und von anderen Berufsgruppen unterschwellig unterschätzt, weil sie nie das Bildungssystem verlassen haben und scheinbar ständig Urlaub haben. Aber diese Arroganz ist ungerecht gegenüber einem Job, den keiner von uns nur einen Vormittag durchhalten würde, ohne an Flucht zu denken. In diesem Kapitel sprechen nun die Lehrer Klartext und erzählen in kurzen Geschichten, was sie wirklich denken und wie es wirklich hinter den Kulissen zugeht. Schließlich sind sie auch nur Menschen. Wie ihre Schüler.


    [image: KC_Trennerelement1.tif]


    »Warum ich nach Sympathie benote«


    Noten sind oft ungerecht, das wissen Schüler und Eltern. Doch nur selten geben Lehrer zu, dass sie Zensuren auch mal nach Gusto verteilen. Hier gesteht eine Lehrerin, warum einige Schüler bei ihr besser davonkommen:


    »Jeder Lehrer hegt Sympathien und Antipathien, das ist menschlich. Deswegen sagen auch all jene nicht die Wahrheit, die behaupten, sie würden eine Klasse ganz neutral betrachten. Jeder Lehrer hat beim Korrigieren schon als Erstes auf den Namen des Schülers geschaut – und nicht auf die gelösten Aufgaben. Ich finde es extrem schwer und auch ungerecht, Leistungen von Schülerinnen und Schülern zu bewerten, wenn ich gleichzeitig ihre Vorgeschichten kenne. Wenn ich weiß, wie der Lernprozess ablief und ob dem Schüler das Lernen leichtfällt oder nicht. Bei dem einen drückt man eher ein Auge zu, bei dem anderen ist man nicht so hilfsbereit. Jemand, der immer seine Hausaufgaben macht und sich extrem bemüht, hat eher eine gute Zensur verdient als jemand, der nie seine Sachen dabeihat. So denken die meisten Lehrer. Selbst in Mathematik wird bei manchen Schülern eine Ziffer eher erkannt als bei anderen. Und vielleicht ist das genau der eine Punkt, der eine ganze Zensur ausmachen kann.


    Manchmal lässt man sich auch viel zu schnell von Kollegenurteilen beeindrucken, und die Zensuren stehen von vornherein fest. Ich möchte mich selbst als Lehrerin davon gar nicht ausnehmen. Ich wünschte mir, dass Schüler bis zur zehnten Klasse gar keine Prüfungen schreiben müssten. Sie sollten kein fester Bestandteil des Lernens sein. Durch ein Diktat beispielsweise lernen sie keine Rechtschreibung: Entweder beherrscht ein Schüler die Rechtschreibung und macht keine Fehler, oder er beherrscht sie nicht und macht viele Fehler. Individuelle Übungen würden in diesem Fall sowohl dem guten als auch dem schlechten Schüler helfen, sich zu verbessern. Prüfungen bringen nichts für den Lernprozess, sondern leiten den Lernenden nur an, sich isoliertes Inselwissen für eine Prüfung anzueignen. Nach der zehnten Klasse dann sollten die Klausuren nicht mehr vom eigenen Lehrer bewertet werden. Das würde die Notengebung wesentlich gerechter machen.«
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    »Ja, ich gebe Kumpel-Noten«


    Auch der Lehrer und Autor Arne Ulbricht gesteht, dass Sympathie bei ihm eine Rolle spielt. Er geht mit seinen Schülern auch mal bis morgens um vier tanzen. Doch was, wenn er seine Lieblinge beim Spicken erwischt?


    »Ich war schon immer der Kumpel-Typ. Im Referendariat fragte mich zum Beispiel ein Zehntklässler, ob ich nachmittags mit ihm und anderen Fußball spielen wollte. Ich wollte, spielte und war erstaunt, dass die Schüler keinen anderen Lehrer gefragt hatten. Später, in Hamburg, unterrichtete ich an einer Abendschule. Nach der letzten Stunde vor den Weihnachtsferien gingen zehn Schüler und ich noch auf die Reeperbahn, wo wir bis vier Uhr morgens tranken und tanzten. Meine Frau fand das unmöglich. Doch für mich macht diese persönliche Nähe zu den Schülern meinen Beruf häufig sehr angenehm, denn: Die kumpelhafte Stimmung überträgt sich auch auf den Unterricht. Und wenn Schüler sich wohlfühlen, lassen sie sich eher darauf ein, Staatsformen pantomimisch darzustellen oder Familienmodelle als Rollenspiel einzuüben – sogar ohne dafür Noten einzufordern. Wenn allerdings Schüler keinen Bock haben, bekomme ich Probleme. Denn sie haben ein unglaublich sicheres Gespür dafür, was sie sich bei welchem Lehrer leisten können. Jemand wie ich wird dann halt ausgenutzt: Bei einem wie mir gibt man Hausarbeiten gern zu spät ab, weil ich ja im Gegensatz zu anderen Lehrern keine Sechs gebe, wenn ein Schüler die Deadline nicht eingehalten hat. Dafür bin ich ja zu nett. In solchen Situationen beneide ich oft meine strengeren Kollegen um ihre Konsequenz, die mir fehlt.


    Und wie sieht es beim heikelsten Thema aus? Gebe ich Kumpel-Noten? Ja, das passiert. Es fällt mir jedenfalls schwer, in einem Kurs, in dem die Stimmung freundschaftlich ist, schlechte Noten zu geben. Es gibt wohl nur eine Sache, bei der ich genauso streng bin wie die meisten anderen auch: Wenn ich jemanden mit einem Spickzettel erwische, gibt es eine Sechs. Basta. Wobei, na ja: Kürzlich beaufsichtigte ich in einer Prüfung einen Schüler, der mich während der Arbeit an einem Buch beraten hatte, weil ich Facebook nicht von Counterstrike unterscheiden konnte. Wenn dieser Schüler gespickt hätte – dann weiß ich nicht, was ich getan hätte. Und das darf eigentlich nicht sein. Eine Lösung sehe ich aber nicht. Denn ich kann mir nicht vorstellen, etwas anderes als der Kumpel-Typ zu sein.«
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    »Im Lehrerzimmer herrscht der Wahnsinn«


    Für Schüler ist die Lehrerzimmertür ein Mysterium. Was machen die dahinter eigentlich? Dieser Lehrer aus Hamburg jedoch würde den Ort am liebsten meiden:


    »Wieder mal zwei Freistunden. Das klingt besser, als es ist, denn ich habe noch zu tun, und die Computer sind besetzt. Ich muss also warten. Früher, als ein Schultag noch von 8 bis 13 Uhr dauerte, haben wir im Lehrerzimmer über Klassenarbeiten und Methodik gesprochen; manchmal haben wir auch nur gequatscht. Die Schreibtischarbeit erledigten wir zu Hause. Heute, mit Ganztagsschule und G8, dauert der Unterricht bis in den Nachmittag. Meine Freistunden versuche ich mit Arbeit zu füllen. Deswegen beginne ich, von Hand eine Namensliste in das Klassenbuch zu übertragen. Ich schreibe:


    ›Dahms, Frederic‹


    Plötzlich werde ich angesprochen.


    ›Bist du dienstags in der dritten Stunde in Raum A12?‹ Eigentlich mag ich nicht antworten, aber der Kollege hat ganz freundlich gefragt. Ich kenne meinen neuen Plan noch nicht auswendig, so dass ich erst nachschauen muss.


    ›Ja, wieso?‹, antworte ich.


    ›Deine Schüler haben einen Willkommensdrachen der 5d abgerissen‹, sagt er nun. ›Paul hat die ganze Stunde geweint.‹


    Zwar kann ich mir sehr gut vorstellen, welcher Schüler das gewesen ist, aber ohne Beweise hat es sowieso keinen Zweck, dem nachzugehen.


    ›Die können was erleben: Die Klassenfahrt ist gestrichen‹, sage ich und widme mich demonstrativ meiner Liste:


    ›Bayrak, Dilara‹


    Da springt die Tür des Lehrerzimmers auf, und der Stundenplanmacher steht im Raum. Sofort verstecke ich mich hinter einem für diese Fälle angelegten Bücherstapel. ›Wir brauchen dringend eine Vertretung für Frau Sauber‹, schnauft er. Sein Blick bleibt an der Nervensäge von eben haften: ›Haben Sie gerade Unterricht?‹


    ›Albert, Kristina‹, notiere ich.


    Schon spricht mich der nächste Kollege an.


    ›Hast du einen Moment Zeit?‹


    ›Nein!‹, versuche ich es, aber er bleibt hartnäckig.


    ›Wir müssen noch die Termine für die Klassenarbeiten abstimmen. Morgen ist Deadline.‹


    Wo er recht hat, hat er recht. Wir stimmen uns also kurz ab.


    ›Eilers, Sixten‹


    Es klingelt zur Pause, und kurz darauf strömen jede Menge Kollegen ins Lehrerzimmer. Und da ist auch das gesamte Schulleitungsteam. Was wollen die denn jetzt?


    ›Herr Suhlmann hat heute Geburtstag‹, verkündet die Schulleitung. ›Auf drei singen wir Zum Geburtstag viel Glück.‹


    Ich führe meine Klassenliste weiter.


    Nach der Zeremonie ruft ein Lehrer aus Richtung Tür: ›Kundschaft!‹ –, soll heißen, ein Schüler will etwas von mir. Ich bleibe lieber sitzen. Wenn ich bis zum Klingeln warte, ist der Schüler vielleicht wieder weg; wichtige Dinge finden auch nach der Pause den Weg zu mir. Ich schreibe den nächsten Namen auf.


    Jetzt steht der Schulleiter neben mir.


    ›Gut, dass ich Sie treffe! Sie sind genau mein Mann. Sie können doch gut mit schwierigen Schülern.‹ Ich ahne Schlimmes, spüre einen Fluchtimpuls. ›Frau Meyer geht in Mutterschutz, und wir brauchen Sie als Klassenlehrer.‹ So etwas hatte ich befürchtet, aber da hat er sich zu früh gefreut. In diese kranke Klasse gehe ich auf keinen Fall! Ich antworte: ›Ich würde das echt gern machen, aber in der Klasse ist der Sohn meines Nachbarn. Wir fahren zusammen in den Urlaub – der ist für mich wie ein zweites Kind.‹ Kurz halte ich inne, denn der Gedanke, mit rotem Füller eine Sechs auf die Arbeit dieses Jungen zu notieren, bringt mich kurz in Versuchung. Seitdem wir einmal zusammen an der Ostsee waren, kann ich die ganze Familie nicht mehr ausstehen. Endlich kann ich wieder auf meinen Platz zurück.


    Ich blicke resigniert auf das Ergebnis meiner eigentlichen Mission: Sieben Namen habe ich abgeschrieben.«
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    »Ich unterrichte aus dem Stegreif«


    Im Studium lernen angehende Lehrer, jede Schulstunde minutiös zu planen. Im Alltag fehlt dafür allerdings oft die Zeit. Hier gesteht ein Pädagoge aus Hamburg, wie er in der Englischstunde unterrichtet, wenn er schlecht vorbereitet ist.


    »Es ist der Alptraum von Referendaren, aber die Realität vieler Lehrer: unvorbereitet in den Unterricht zu gehen. 26 Wochenstunden sind ohne sogenannte ›Schwellenpädagogik‹ nicht zu schaffen, man überlegt sich also erst beim Übertreten der Türschwelle zum Klassenzimmer, was man im Unterricht macht. Sicher gibt es auch jene Lehrer, die sich ›voller Hingabe‹ dem Beruf widmen – so steht es schließlich im Beamtengesetz – und jeden Tag bis Mitternacht arbeiten – erst in der Schule, dann am heimischen Schreibtisch. Sie haben die Stundenzahl reduziert und arbeiten trotzdem den vollen Zeitumfang.


    Meist haben diese Lehrer keine Kinder. Ich kann das schwer leisten, schließlich schließt die Kita um 16 Uhr, und am Wochenende will der Ausflug in den Zoo bezahlt werden. Mir steht also weder viel Zeit zur Verfügung, noch würde das Gehalt einer halben Stelle reichen. So bringen mich die vielen Elterngespräche, Klassenarbeiten, das Abitur, die Zeugnisse, Konferenzen und die Organisation von Ausflügen oftmals ganz schön in Bedrängnis. Manchmal komme ich in die Klasse und weiß nicht einmal, was ich letzte Stunde gemacht habe. Meist kann ich mich auf mein situatives Gedächtnis verlassen: Sobald ich vor den Schülern stehe, fällt mir alles wieder ein. Sicherheitshalber frage ich vor dem Unterricht auf dem Flur einen Schüler: ›Naa, hast du gelernt?‹ An der Art und Weise, wie er behauptet, heute sei gar kein Englisch-Vokabeltest dran, merke ich sofort, ob heute Vokabeltest-Tag ist. Dieses Mal also nicht.


    Doch eines Tages stehe ich in der Klasse, warte auf mein situatives Gedächtnis – und es schweigt. Ich versuche es mit: ›Peter, lies deine Hausaufgaben vor!‹ Glück gehabt. Während Peter liest, schaue ich ins Buch und orientiere mich an Peters Text. Langsam dämmert es mir. Seite 45, Aufgabe 7. Moment, da war ein Fehler. ›Wiederholst du den Satz bitte, Peter?‹ Zwei sonst eher stille Mädchen melden sich. Ich nehme sie dran, sie korrigieren. Peter liest weiter. Leider fehlt mir immer noch die zündende Idee. Halt, ja, das könnte funktionieren: ›Nun schreiben wir ein Diktat‹, triumphiere ich. ›Sammeln Sie das ein?‹, stammelt es aus der ersten Reihe. 30 Diktate korrigieren? Nein danke!, denke ich und sage mit fester Stimme: ›Ich nehme die Diktate als Teil der mündlichen Note mit. Setzt euch bitte auseinander.‹ Jetzt kommt der Clou: Der muttersprachliche Gastschüler muss vorlesen. Das verschafft mir zehn Minuten, um den restlichen Unterricht vorzubereiten.


    Immer wieder schaue ich streng auf und reiße dem ersten Abschreiber das Heft aus der Hand. Ein repräsentatives Opfer macht sich immer gut. ›Quiet, please!‹, sage ich dann, bloß immer präsent bleiben. Am Ende des Diktats verkünde ich, dass dies nur eine Probe war und die Schüler bitte den Text des Sitznachbarn mit Hilfe des Buches korrigieren. Die Schüler seufzen erleichtert. Der Rest der Stunde geht nun schnell und perfekt geplant von der Hand. Gerade noch einmal gut gegangen. Ich muss daran denken, was mein geschätzter Latein-Kollege sagte, wenn er nicht vorbereitet war: ›Das werden die besten Stunden.‹«
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    »Ich kam mir vor wie ein Perverser«


    Diesem Lehrer passierte eine der schlimmsten Sachen, die man sich vorstellen kann: Er traf eine Schülerin. In der Sauna.


    »Es gibt Lehrer, die haben panische Angst davor, Schüler in der Freizeit zu treffen. Ich bin da mittlerweile ganz cool, denn ich habe schon fast alles hinter mir. Sonst könnte ich auch gar nicht vor die Tür – schließlich wohne ich mit den Schülern in einem Viertel. Sie haben mitbekommen, wie ich meine Kinder anschrie, weil sie sich nicht anziehen wollten. Sie waren dabei, als ich mich mit meiner Frau über die Größe des Weihnachtsbaums auf dem Markt stritt. Sie haben mich beim Popeln im Auto erwischt. Für mich ist ›Schülerzählen‹ wie ein Hobby: Neun Schüler, eine Ehemalige und drei Mütter, so lautet zum Beispiel meine Bilanz nach einem normalen Samstag auf dem Wochenmarkt. Ich weiß mittlerweile sogar schon vorher, in welchem Zeitraum ich wo wie viele Schüler treffen werde.


    Doch neulich – es war an einem Samstag – da wollte ich wirklich keine Schüler, vor allem keine Schülerin, treffen. Das Event war von langer Hand geplant: Die Kinder waren bei Opa deponiert und die Einkäufe erledigt. Seit Wochen sehnte ich diesen Tag herbei, an dem ich endlich den Sauna-Gutschein, den ich zum Geburtstag bekommen hatte, einlösen konnte. Aber bereits nach dem ersten Aufguss war es vorbei mit der Entspannung: Plötzlich steht eine Schülerin vor mir, zum Glück wie ich in ein Handtuch gewickelt. Neben ihr eine Frau, die ihr ähnlich sieht – auch im Handtuch. Sie schaut mich durchdringend an, wie einen Triebtäter. ›Woher kennst du diesen Mann?‹, bedeutet sie ihrer Tochter mit einem strengen Blick. Vielleicht hätte ich etwas sagen sollen wie: ›Gestatten, ich bin Herr Soundso. Das ist jetzt echt eine blöde Situation.‹ Aber dafür war ich einfach zu perplex. Zuerst wollte ich gehen, denn vom Aufguss bis zum Eisbad würde ich früher oder später das Handtuch abnehmen müssen.


    Nackte Schülerin und nackter Lehrer – das geht überhaupt nicht. Die Mädchenumkleide in der Sporthalle ist ein großes Tabu, bauchfreie T-Shirts sind an vielen Schulen verboten. Allein die Frage, ob man einen Schüler, den man sieben Jahre lang begleitet hat, bei der Abi-Entlassung umarmen dürfe, hat schon zu hitzigen Diskussionen geführt. Andererseits hatte ich mich so sehr auf diesen Tag gefreut. Wann würde ich wieder einen Sauna-Gutschein bekommen, und wann hätte Opa, der selbst noch arbeitet, wieder Zeit, die Enkel fünf Stunden lang zu nehmen? Nein, ich wollte mir diesen Tag nicht verderben lassen und versuchen, damit ganz natürlich umzugehen. Die Schülerin verkroch sich hingegen komplett im Ruheraum, fest in ihr Handtuch gewickelt.


    Aber mein empathiegeschädigtes Lehrerhirn hatte mir den Spaß verdorben: Ich konnte einfach nicht mehr entspannen, während die Schülerin in ihrem Kokon saß. Außerdem kam ich mir bei jedem Schritt ohne Handtuch auf einmal wie ein Perverser vor. Ich nahm noch einen letzten Aufguss mit und traf mich anschließend mit meiner Frau im Ruheraum.


    ›So, Schatz, dann gehen wir also nach Hause!‹, verkündete ich lautstark und überließ der Schülerin das Feld.«
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    »Ich brülle meine Schüler an«


    »Als Sie gebrüllt haben, zitterte Ihr ganzer Körper!« Dieser Satz stand vor einigen Jahren in einem Zeugnis, das der Lehrer Arne Ulbricht von einer Schülerin zum Abitur bekommen hatte. Und er gibt zu: In fast allen Klassen hatte er bereits Wutanfälle. An zwei besonders zermürbende Ereignisse erinnert er sich genau.


    »In Hamburg unterrichtete ich einen Geschichtskurs. Am Tag nach einer Klausur bat ich Jonas, der gefehlt hatte, mir sein Attest zu zeigen. Statt eines Attests zeigte er mir mit breitem Grinsen seine Krankenversicherungskarte. Beziehungsweise das, was von ihr übriggeblieben war: zwei säuberlich getrennte Hälften. Ich sagte ihm, dass er trotzdem zum Arzt hätte gehen können, und erklärte ihm mit immer lauter werdender Stimme, dass ich auf ein Attest bestehe. Schließlich schnauzte ich ihn an. Er stand inzwischen ans Pult gelehnt und forderte mich mit immer ruhiger werdender Stimme auf, ›anders‹ mit ihm zu sprechen. Am Ende zischte ich ihm zu, er solle sich setzen. Letztendlich hatte der Schüler mich vor der ganzen Klasse vorgeführt. Für einen Lehrer ist eine solche Situation ein pädagogisches Debakel.


    In Berlin nahm ich es einmal sogar mit einer ganzen siebten Klasse auf. Ich führte ein Grammatik-Kapitel ein. Während ich erklärte, wurde gesprochen, gezappelt und gekichert. Mein Argumentieren und meine Ermahnungen halfen null. Ich habe mal gelesen, dass sich Unterricht in einer lauten Klasse anfühle, als säße man an einer Autobahn. Genau dieses Gefühl hatte ich. Irgendwann platzte ich. Erst brüllte ich die ganze Klasse an. Dann pickte ich mir eine besonders nervtötende Schülerin aus dem lärmenden Klassenkollektiv heraus und machte sie fertig. Obwohl die Klasse anschließend ruhig wurde, war ich für den Rest des Tages derart schlechtgelaunt, dass ich auch meinen damals fünfjährigen Sohn nachmittags anpöbelte, als er keine Lust hatte, sich in sein Zimmer zu verkriechen. Ich fragte mich: Wie dumm und feige bin ich eigentlich, eine Siebtklässlerin anzubrüllen? Und: Wenn mir schon so elend zumute war, wie ging es wohl der Schülerin?


    Ich entschuldigte mich einen Tag später, schenkte ihr eine Tafel Schokolade und sprach mit der Klasse eine ganze Schulstunde lang. Anschließend erlebten wir sehr schöne Monate. Trotzdem war mein Gebrüll nichts anderes gewesen als ein peinlicher Beweis meiner Hilflosigkeit. Ich habe noch immer kein Patentrezept, wie ich mit Störenfrieden umgehen soll. Regeln aufzustellen ist einfach. Um diese Regeln durchzusetzen, müsste ich jedoch konsequenter sein und dürfte einzelnen Schülern nicht immer wieder durch einen Gnadenakt entgegenkommen. Umso größer ist dann nämlich die Enttäuschung, wenn die Schüler mir nicht entgegenkommen. Und das sind die Momente, in denen ich leider manchmal durchdrehe.«


    [image: KC_Trennerelement2.tif]


    »Mein Sohn hat Geburtstag – verschieben Sie die Deutscharbeit!«


    Verlorene Jacken, Strafarbeiten, zu schlechte Noten: Wenn es in der Schule ihrer Kinder nicht ganz nach ihrem Geschmack läuft, drehen Eltern schnell mal durch. »Da ich selbst Mutter bin«, schreibt eine Lehrerin, »kenne ich die Ängste von Eltern und den Wunsch, das Beste für sein Kind zu wollen. Trotzdem« – so die Frau – »gibt es manchmal Situationen, die sich auch meinem Verständnis entziehen«. Situationen, in denen Eltern die Lehrer ihrer Kinder in den Wahnsinn treiben. Weil sie Forderungen stellen, die nicht nur unrealistisch sind, sondern auch nicht im Interesse des Kindes sein können – wenn man der Schule eine lebenserzieherische Aufgabe zubilligt und Unterricht nicht nur als private Kuschelstunden begreift. Lehrerin war und sei immer noch ihr Traumberuf, erzählt die Grundschullehrerin weiter. Und das Studium bereite einen auch gut vor: auf den Unterricht, den Bildungsplan, die Pädagogik. »Nur nicht auf die Eltern. Mit denen muss man dann so klarkommen.« Ihr sei die Zusammenarbeit mit den Müttern und Vätern wichtig, sagt die Lehrerin. Deshalb bereite sie sich auf jedes Elterngespräch genauestens vor, spricht im Vorfeld sogar mit anderen Kollegen über wichtige Themen und Probleme. »Und dann? Gehe ich in das Gespräch – und bin manchmal doch nicht vorbereitet auf das, was dann kommt.«


    Wenn Eltern Lehrer in den Wahnsinn treiben: Hier berichten Lehrer über skurrile Vorfälle mit Eltern, die sich, so ein Gymnasiallehrer, »genau so abgespielt haben und sich sicher andernorts vermutlich nahezu täglich wiederholen«.


    Geburtstagsfeier statt Deutschklausur


    »Eines Mittags erhalte ich eine E-Mail von einem Vater. Sein Sohn habe demnächst Geburtstag und hätte für diesen Tag die halbe Klasse zu einer Feier eingeladen. Nun gäbe es nur leider ein Problem: Am Tag darauf würde ja die Deutscharbeit geschrieben werden. Die könne man doch getrost verschieben. Sonst wäre die Laune des Geburtstagskindes und der Gäste – also der gesamte Geburtstag – verdorben. Ich antworte freundlich, dass so etwas nicht möglich sei. Wenige Stunden später ruft mich die Elternvertreterin an – mit just demselben Anliegen. Ich mache also erneut darauf aufmerksam, dass ich wegen diverser Geburtstagsfeiern von 25 Zweitklässlern keine Arbeiten verschieben könne …«


    »Wo ist die Jacke? Ich gehe jetzt zur Polizei!«


    »Ich laufe gutgelaunt vom Parkplatz in Richtung Schuleingang, wo ich direkt von einer Mutter abgepasst werde: Sie vermisst die Jacke ihres Sohnes. Schon seit über 24 Stunden. Sie hat ein Foto dabei und bittet mich, ihr Problem mit dem Lehrerkollegium zu besprechen. Auf meine Bitte hin, noch zwei oder drei Tage zu warten, da erfahrungsgemäß die Dinge dann wieder auftauchen, schleudert sie mir entgegen, dass sie sich nun auf den Weg zur Polizei machen werde. Eine Anzeige gegen unbekannt aufgeben. Wegen Diebstahls. Pflichtbewusst zeige ich jedem Kollegen das Foto. Der Schulleiter bittet ebenfalls jeden, in seiner Klasse nachzufragen, da besagte Mutter auch an ihn eine seitenlange E-Mail bezüglich des ›Vorfalls‹ geschrieben hat. Zwei Tage später ist die Jacke wieder da. Ein Klassenkamerad hatte sie verwechselt, mit nach Hause genommen, und seine Mutter hatte es nicht sofort bemerkt.«


    »Warum rufen Sie mich eigentlich an?«


    »Was mein Sohn mir da heute erzählt hat, ist ja unglaublich. Er bekommt eine Drei in Geschichte?«


    »Ja, so sieht das derzeit wohl aus. Die Arbeit war befriedigend, mündlich sieht es ebenso aus; da nützt auch die höhere Gewichtung des Mündlichen nicht, so dass am Ende eben eine Drei herauskommt.«


    »Aber der Junge ist doch mündlich viel besser!«


    »Woher wissen Sie das? Woher stammt diese Information?«


    »Er hat gesagt, dass er immer mitmacht und sich ständig meldet, Sie ihn aber nie drannehmen!«


    »Ach so, na, wenn er das sagt, dann wird es wohl so sein. Was glauben Sie denn, was er mündlich verdient hat?«


    »Mindestens eine Zwei. Und dann kommt am Ende auch eine Zwei als Endnote raus.«


    »Na gut, dann gebe ich ihm eben eine Zwei.«


    »Wie, Sie ändern so einfach die Note? Das geht doch nicht!«


    »Dann erklären Sie mir doch bitte: Warum rufen Sie mich eigentlich an?«


    Anwalt oder Strafarbeit?


    »Große Diskussionen gibt es auch regelmäßig beim Thema Strafarbeiten. Da wird man sofort angerufen und darauf hingewiesen, dass Strafarbeiten pädagogisch nicht sinnvoll seien und das Kind diese also auf gar keinen Fall machen würde. Und das nächste Mal würde sich sonst der Anwalt melden. Man [ein Elternteil] sei schließlich berufstätig und hätte für so einen Schwachsinn keine Zeit. Ich gebe mittlerweile keine Strafarbeiten mehr. Sie führen meines Erachtens zu keiner Verhaltensmodifikation – weder bei den Kindern noch bei den Eltern.«


    »Das Pausenbrot hängt am Garderobenhaken«


    »Ich habe den Eltern meiner Schüler meine Handynummer gegeben – ausdrücklich für Notfälle oder falls ein Kind erkrankt ist. Von der Mutter eines Zweitklässlers bekam ich folgende unglaubliche SMS: ›Toms Pausenbrot habe ich draußen an seinen Garderobenhaken gehängt. Er hat es heute Morgen vergessen. Bitte sorgen Sie dafür, dass er es auch findet!‹«


    Bei derart frechen Wünschen und dreisten Notlügen sind Lehrer wahrscheinlich froh, wenn es endlich wieder zur Stunde klingelt und sie einfach »nur« unterrichten können.
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    Schlusswort


    Wir haben einmal eine Schülerin gefragt, was einen guten Lehrer ausmacht. Ihre Antwort: »Gut ist es, immer zu merken, dass man einen Menschen vor sich hat, der auch mal einen schlechten Tag hat oder einen Witz macht.« Das sehen wir genauso. Und die Lehrer, die an diesem Buch mitgewirkt haben, zählen mit großer Sicherheit dazu.


    So unterschrieb eine Lehrerin Ihre E-Mail an uns mit ihrem Namen und dem Zusatz: »XY. Mit dem abwechslungsreichsten Beruf, den man sich denken kann: Lehrerin!«


    Humor sollten übrigens auch die Schüler haben – und die Größe, eigene Fehler nicht nur einzugestehen, sondern auch darüber lachen zu können. Daran etwas ändern darf man allerdings auch, also etwas mehr lernen. In der Schule, genau. Doch egal, ob Einserschüler oder nicht, eines kann man nicht früh genug erlernen: Selbstironie. Denn spätestens nach der Schule macht das Leben ohne sie definitiv weniger Spaß.


    Bleibt uns nur noch zu sagen: Herzlichen Dank an alle Einsender. Die vielen Lehrer und Lehrerinnen haben sich nicht nur die schönsten Sprüche und Antworten und Ausreden gemerkt – sie haben uns diese auch zugeschickt und damit den ersten Band sowie dieses Buch möglich gemacht. Zudem haben sie aber auch uns, den Autorinnen, viele fröhliche Momente beschert, in denen wir uns unsere Lieblingsantworten vorgelesen, laut gelacht und auch beim dritten Korrekturlesen des Textes erneut geschmunzelt haben.

  


  
    


    Danksagung


    Wir danken Stanley Kröger, Marcin Stypulkowski, der GEW, Frauke Lüpke-Narberhaus, Arne Ulbricht, Konstantin Krug und Annelie Wiemuth, Angelika Mette, Daniel Oertel und Stefan Raab.

  


  
    


    
      
        
        
      

      
        
          	
            [image: feedback_zusatzseite.jpeg]

          

          	
            Wie hat Ihnen dieses Buch gefallen? Wir freuen uns sehr auf Ihr Feedback! Bitte klicken Sie hier, um mit uns ins Gespräch zu kommen.
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            Hier klicken, den aktuellen Ullstein Newsletter bestellen und über Neuigkeiten, Veranstaltungen und Aktionen rund um ihre Lieblingsautoren auf dem Laufenden bleiben.
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    Nenne drei Nadelbäume: Tanne, Fichte, Oberkiefer


    Die witzigsten Schülerantworten


    Taschenbuch.


    Auch als E-Book erhältlich.


    www.ullstein-taschenbuch.de


    Genial daneben!


    Wenn Lothar Matthäus die Bibel übersetzt hat, waren Deutschlands Schüler mal wieder besonders kreativ. SPIEGEL ONLINE hat Lehrer dazu aufgerufen, die skurrilsten Stilblüten und Fehler aus Prüfungen, Klausuren und Unterrichtsstunden zu verraten und Hunderte von Einsendungen erhalten. Die besten davon sind in diesem Buch versammelt: Witzig, absurd und manchmal zum Verzweifeln – denn wer nichts weiß, kann alles raten.
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    Finde dein nächstes Lieblingsbuch
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    Vorablesen.de


    [image: vorablesen-logo_Web.jpeg]


    Freu Dich auf viele Leseratten in der Community, bewerte und kommentiere die vorgestellten Bücher und gewinne wöchentlich eins von 100 exklusiven Vorab-Exemplaren.
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